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Predigtitudie über Yoh. 14, 15—21. 
(Für den erften Pfingfttag.) 


Aus den Troftreden, die YEjus vor dem Beginn jeines großen 
Leidens an feine Siinger gerichtet hat, ift diefer Tert genommen, der 
bon der Eifenadher Kirchenfonfereng als evangelifche Perifope für den 
erjten Pfingitfeiertag bejtimmt ift. Die Wahl ift als eine paffende zu 
bezeichnen. Enthalten doch diefe Worte die Verheipung des Herrn, 
daß er jeinen lieben Jüngern den Tröfter, den Heiligen Geift, erbitten 
und jenden will. Und zu gleicher Zeit zeigt der HErr feinen Apofteln, 
welch ein jtarfer Schub und Troft der Heilige Geist ihnen fein wird in 
ihren mannigfaden Trübfalen und Verfolqungen. 

Sm Anfang diefer Reden hatte der HErr feine erfchrocenen Sünger 
aufgerichtet mit dem Hintveis auf die vielen Wohnungen in dem hinunz 
Iifchen Haus des Vaters. Cr gehe jebt hin, ihnen da die Stätte zu 
bereiten, aber er wolle tvieder zu ihnen fommen und fie in diefe Himme 
Kihen Wohnungen jiher einführen. Cr fet der Weg, die Wahrheit 
und da3 Leben. Er macht fie gewiß, daß er fie wirklich zum Vater, 
in da3 Vaterhaus, führen fonne, denn er und der Vater feien eins. 
(8. 1-11.) Sodann verheipt er ihnen die Erhörung ihrer Gebete, 
die fie in feinem Namen, im Vertrauen auf ihn, an Gott richten würden. 
(8. 12—14.) Und fodann, in unferm Abfchnitt, verheißt er ihnen zum 
Troft die Sendung eines andern Trojters, des Heiligen Geiftes. 

„Ziebet ihr mich, fo haltet meine Gebote“, jo beginnt der HErr 
diefen meiteren Troft, oder, wie eS genauer Heift: „Wenn ihr mich 
Yiebt, jo werdet ifr meine Gebote halten.” Mit diefen Worten Teitet 
der HErr feine Verheipung bon dem Heiligen Geift ein und befchreibt 
damit die Leute, die den Heiligen Geift haben, in deren Herzen er 
wohnt. Mit den Worten: éay dyandré us will der HErr nicht etiva 
einen Zweifel ausdrüden, ob feine Singer ihn tirklich liebten. Er, 
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der Herzensfündiger, wußte, daß fie ihn Yiebten. Sie ftanden ja im 
Glauben an ihren Heiland, und aus dem Glauben fließt die Liebe. 
Der Heiland twill fagen: Wenn ihr mich Liebt, wie es ja gewiß it, 
daß ihre mich Tiebhabt. Sch weiß es, daß ihr mich liebt, und fo fann 
auch Ddiefes bei euch nicht fehlen, daß ihr meine Gebote halten werdet. 
Go ftand es bei den Süngern. Sie hatten ICfum als ihren Heiland 
erfannt, der eS immer herzlich gut mit ihnen meine; fie liebten ihn 
als ihren treueften Freund auf Erden. Wohl waren fie noch {chwach 
in der Erfenntnis, aber da3 hatten jte erfannt und geglaubt, dak KCius 
fei der Christ, der Sohn des Tebendigen Gottes. Aus diefem Glauben 
floß herzliche Liebe zu ihm. Und da e3 jo mit euch jteht, fagt ihnen 
der Herr, fo werdet ihr aud meine Gebote halten. Der 
Herr betont ftarf das, meine”. C8 find feine Gebote, die 
fie halten werden. Wie, ijt denn der HErr ein neuer Gefebgeber, der 
uns, wie Mofes, allerlei Gefebe vorjchreibt, die wir halten, erfüllen 
miifjen, um uns dadurch feine Gunft, die Seligfeit, zu erwerben? Gez 
wiklich nicht. Seine Gebote Halten Heißt etivas anderes. Unter jei- 
nen Geboten beriteht er feine ganze Mede, die er feinen Süngern ge- 
fagt hat. „Seine Gebote halten, bei feiner Nede bleiben, fein Wort 
halten (Soh. 8, 31. 51), das find Bezeichnungen derjelben Sache, Die 
hernach auch fo ausgedrücdt wird: ‚So ihr in mir bleibt, und meine 
Worte in euch bleiben‘ (15, 7; val. auch LT Gob. 2, 3. 5. 6. 24; 3, 24). 
Die Gebote IEfu Chriftt fordern das, was der Gebietende zugleich 
gibt: göttliches Leben; darum erfchrict das Herz des armen Siinders 
nicht bor ihnen wie bor Mojis Geboten, die uns als zahlungsunfähige 
Schuldner darftellen. ‚Gib, mas du forderft, und fordere, was du 
willft’, betet in Auguftin die Liebe.” (Beffer.) Das heiRt IEfu Gebote 
halten, daß ir fein Wort bewahren als unjern teuerften Schab, an 
fein Wort und damit an ihn uns im Glauben halten, feinem Wort, 
feinen Ermahnungen treulich nachfolgen, und zwar deswegen, weil mir 
ihn Tiebhaben, tweil er unfer Heiland ift, der uns aus Gnaden alle 
unfere Sünden vergibt und heilt alle unfere Gebrechen, weil wir bei 
ihm Heil, Leben und Seligfeit haben fret und umfonjt. Luther para= 
phrajiert die Worte de3 HErrn alfo: „Ich will nicht ein Mofes fein, 
der euch treibe und plage mit Dräuen und Schreden, fondern gebe euch 
folcje Gebote, die ihr wohl ohne Gebieten fünnt und werdet halten, fo 
ihr mich anders liebhabt. Denn two das nicht ijt, da tit’S doch ver- 
gebens, daß ich euch viel gebieten wollte, denn e3 bleibt doch ungehalten. 
Darum jeht nur darauf, wollt ihr meine Gebote halten, dak ihr mich 
Trebhabt und bedenft, mas ich euch getan habe, dab ihr mich billig follt 
Heben, al8 der ich mein Leib und Leben für euch febe und mein Blut 
für euch vergieße: fo tut’3 doch um meinetwillen und bleibt untere 
einander einig und freundlich, daß ihr zugleich an mir haltet mit eurer 
Predigt, und einer den andern durch die Liebe trage und nicht Trennung 
und Rotten anrichtet. Denn ich habe e3 auch redlich und mohl verdient, 
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eS wird mir herzlich jauer und fojtet mich mein Leib und Leben, daß 
ich euch exrlöfe. Bch werfe mich felbjt unter den Tod und in des Teufels 
Nahen, daß ich die Sünde und Tod bon euch nehme, die Hölle und des 
Teufels Gewalt zerftöre und jchenfe euch den Himmel und alles, twas 
ich habe, und will euch gern zugut halten, ob ihr untermeilen irrt und 
fehlt oder auch gröblich fallt, fchivad und gebrechlich jeid, allein daß 
ihr euch wieder an mich haltet und in die Liebe tretet und untereinander 
einer Dem andern auch bergebe, wie ich auch gegen euch tue, auf daß 
die Liebe unter euch nicht zertrennt werde.“ (VIII, 378 f.) Leute, 
die alfo handeln und wandeln, das jind die wahren Jünger des Herrn. 
Shnen gilt die teure Verheißung, die der HErr im folgenden ausfpricht. 

„Und ich will den Vater bitten, und er foll euch einen andern 
Trojter geben, daß er bei euch bleibe emwiglich”, ©. 16. , 3h will 
den Vater bitten.“ Der HErr gebraucht hier das Wort Zowrär, 
nicht iwieder, tie furz zuvor, da er bon dem Bitten feiner Ringer redet, 
das Wort airety. "Eowrav heikt nicht untertänig bitten und flehen, wie 
ein Untergebener jeinen Herrn bittet um eine Gunst und Gnade; e3 
beißt vielmehr hbeifhen, fordern, alS einer, der dem andern 
aleichiteht, der ein Recht hat, das zu verlangen, um twas er bittet. Go 
fann Ehriftus mit feinem Vater reden. Gr fteht ja dem Väter gleich, 
it eins mit dem Vater, mit ihm gleicher Gott bon Macht und Ehren. 
Und die Gabe, die er für die Seinen, die ihn Tiebhaben, erbittet, er 
bat jie jelbjt erworben und teuer erfauft durch fein heiliges Gottesblhut 
und durch fein unfchuldiges Leiden und Sterben. Gerade dadurdh, daß 
der Sohn Gottes diefe Gabe uns erwirbt, erbittet er jie uns bon fetz 
nem Vater. „Alles Wirfen de3 Sohnes ijt ein Bitten für un3, alles 
Wirfen des Vaters ein Gemähren der Sohnesbitte; die Wirfung der 
Liebe des Vaters und des Sohnes ijt die Gabe des Heiligen Geijtes.” 
(Bejjer.) — Der HErr erbittet von feinem Vater feinen Süngern 
und damit allen Chriften, die in feiner Liebe bleiben und feine Gebote 
halten, einen Tröfter. „um verfteht jedermann, twas da heißt dies 
Wort Troft und Tröfter, daß man nicht fann davor fich fcheuen oder 
fürchten, fondern eben das ijt, das ein. elend, betrübt Herz am aller- 
böchiten begehrt. Darum müfjen wir den Heiligen Geift alfo fennen 
fernen und glauben, wie er ihn uns vorbildet und befchreibt, nämlich 
daß er nicht ein Geift des Borns und Schredens, fondern ein Geift 
der Gnade und des Troftes fet und alfo die ganze Gottheit eitel Troft 
zeigt, daß beide, der Vater twill troften, denn er gibt den Heiligen Geift, 
der Sohn will tröften, denn er bittet darum; und der Heilige Geift 
foll felbft der Tröfter fein.” (Luther. VIII, 389.) Das griechifche 
Wort zaodxAnros bedeutet eigentlich einen, der um Hilfe angerufen mwer- 
den fann, einen Wbdvofaten, der eines andern Sade führt, ihm Hilfe 
und Beiftand Ieiftet, alfo einen Sachtwalter, einen Beiftand. „Der 
HErr verheißt den Seinen einen Beiftand, welder die Cache ihres 
Heil por Gott und wider die Welt (fie bertretend, Rim. 8, 26; 


196 Prebigtftubie über Job. 14, 15—21. 


Luf. 12, 12) führen fol.“ (Geffer.) Cine fehdne Erflärung des 
Wortes Tröiter gibt ung befonders Luther. Er fchreibt zu diefer Stelle: 
„Das tft nun recht bon dem Heiligen Geijt gelehrt, daß er heißt ein 
‚Treöfter‘, und dies feine Art, Amt und Cigenfdaft fet. Denn bon 
feinem göttlichen Wefen oder substantia wollen wir jest nicht jcharf 
disputieren, wie das Wort ‚Tröfter‘ ijt ein perfönlih Wort; dazu ge- 
hort, daß er eine andere Perfon fei. Denn weil er fpricht: ‚Der Vater 
fol euch einen andern Tröfter fenden‘, zeigt er, daß er eine unter 
fchiedene Perfon fei, die nicht der Vater noch der Sohn fei. Daß er 
aber auch Gott fei oder in einigem Wefen mit dem Vater und dem 
Sohn, werden wir hernach weiter fehen im 15. Kapitel. Debt it’s 
genug, daß man hieraus lerne und merfe, daß er ein Tröfter Heift, 
und dasfelbe um unfertivillen. Denn für feine Gottheit ift er mit dem 
Vater und dem Sohn in ungertrenntem göttlihem Wejen, aber uns 
wird er ein Tröfter genannt, aljo daß diefer Name fei nichts anderes 
weder eine Offenbarung oder Erfenntnis, was man bon dem Heiligen 
Geift halten foll, nämlich daß er fet ein Tröfter. ‚Tröfter‘ aber heißt 
ja fein Mofes oder Gefebtreiber, der da fchrect mit Teufel, Tod und 
Hölle, jondern der ein betrübt Herz lachend und fröhlid macht gegen 
Gott und heißt dich gutes Muts fein, alS dem die Sünde tft vergeben, 
der Tod erwürgt, der Himmel offen und Gott dich anlacht. Wer dieje 
Definition fonnte wohl faffen, der hatte jchon gewonnen und miürde 
nichts denn eitel Troft und Freude finden und fehen im Himmel und 
auf Erden. Denn meil der Vater diefen Tröfter fendet, und Chriftus 
darum bittet, das wird er gemwißlich aus feinem Zorn tun, fondern muß 
aus eitel väterlicher und herglicher Liebe fließen. Darum foll ein 
Ehrift hier mit Fleiß lernen, daß er alfo diefen Namen oder Titel 
des Heiligen Geiftes ihm nitbe mache, daß er fet ein Tröfter, und wir 
feien die Betrübten und Bloden, fo er troften fol. Wie er denn heißt 
ein Trojter aller Blöden, nicht allein unfer, fondern aller, die in der 
ganzen Welt find. MS er auch hier jagt, daß er foll ein folcher Tröfter 
fein, der eiwiglich bei der Chriftenheit bleibe.“ (VIII, 394.) Ginen 
Trojter oder Beiltand verheißt der HErr hier den Seinen, der fie tröfte, 
der ihnen beiftehe in aller ihrer Not und Trübfal, die fie treffen wird 
in Diefer Welt, der fie fditken wird in aller Gefahr, fie befchirmen 
wider alle Feinde, die ihnen entgegenstehen und ihren Scab, ihr 
Kleinod, ihnen rauben mollen. 

&3 Viegt in diefen Worten unfers Heilandes, und wir erfahren 
e3 täglich, wie wahr e3 ift, daß wir einen folden Tröfter und Beiitand 
hoch nötig haben. Nicht einen unnötigen Schuß erbittet der Heiland 
- für die Seinen bom Vater. Der HErr will feinen Süngern jagen: 
Wohl ijt es wahr, ihre werdet einen Beiltand jehr nötig haben. &3 
wird euch an Not und Trübfal nicht fehlen, mächtige Feinde werden 
euch anfeinden, euch den Glauben gu rauben. Bisher habt ihr mich 
Teibfih und fichtbar bei euch gehabt. Bisher mar ich euer Tröfter und 
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Habe euch behütet. Meine fichtbare Gegenwart muß ich euch nun ent- 
ziehen, und da twill euer Herz erjchreden. Aber feid dennoch ganz ge= 
troft. Ah will euch einen andern Tröfter fenden, einen Tröfter 
euch vom Vater erbitten, der an meiner Stelle bei euch fein und euch 
beiftehen foll. Und twas ich vom Vater heifche, das wird er euch gez 
wißlich geben. Meine Bitte wird nicht vergeblich fein. „Darum, meil 
ich nun bon euch gehe (fpricht er) und nicht mehr fann fichtbarlich bei 
euch jein, und nun angehen tvird, dak ihr werdet leiden müfjen, jo 
twill ich euch dennoch nicht alfo jigen laffen, daß ihr folltet verlaffen 
und ohne Trojt fein. Bisher Habt ihr wohl an mir Freude und Croft 
gehabt, aber das ijt nur ein zeitlicher und Yeiblicher Trojt getweft, der 
doch ohne das miipte aufhören. Denn ich fann nicht ewig dermaßen 
bei euch fein, foll ich ander zu meiner Herrlichkeit fommen und mein 
Reich durch euch ausbreiten. Dak nun folches bald gefchehe, jo muß 
ich fterben und gen Himmel fahren und euch hinter mir laffen. Shr 
jollt aber darum nicht verlafien fein, fondern follt dagegen den Troft 
haben, daß ich mill bom Vater bitten und euch fehaffen einen andern 
Trojter, der nicht alfo, wie ich, allein eine Zeitlang bei euch fei, fon 
dern etviglich bet euch bleibe und viel ftarfer euch tröfte, denn ich durch 
meine leibliche Gegenmwärtigfeit getan habe. Und das foll fo bald 
nach meinem Sterben und Wuferftehen anfahen und nicht aufhören, bis 
ich euch gu mir nehme.“ (Luther. VIII, 388.) 

Dieje VBerheigung von dem Tröiter, den der HErr erbitten und 
fenden twill, gilt nicht nur feinen Süngern, fondern allen Chrijten. 
Das zeigt fich auch daraus, dak der HErr hingufitgt, dak diefer Tröiter 
fie nicht wieder verlaffen, fondDern bei ihnen bleiben werde 
etwwiglic&h, bleiben werde bet den wahren Süngern des HErrn alle- 
zeit, folange fie Troft und Veijtand nötig haben, bi3 an den Füngiten 
Tag. &3 ift das für uns Chriften eine gar föftliche Verheipung. Wir 
alle haben ja Troft, Schuß und Beiftand fo nötig. Wir Chriften leben 
noch in diefer Welt. Wir find den Lodungen und Reigungen der Unz 
glaubigen und @ottlojen immermwährend ausgejebt oder ihrem Spott 
und Hohn, ihrem Haß und ihrer Verfolgung. Um uns tft der Teufel 
mit feinem Heer, der uns Nacht und Tag feinen Frieden innerfih und 
äußerlich apt, der unabläfiig bemüht ijt, uns zu jchaden, uns in 
Mikglauben, Verziveiflung und andere große Schanden und Lafter zu 
ftürzen. Wie fönnten mir diefen mächtigen, lijtigen Feinden, ihren 
Anfehtungen und Verfuchungen, ihren Angriffen und Verfolqungen 
Widerstand letjten, wir, die wir im Glauben metft jo fhwad) und hinz 
fällig find, die wir unfer Fleifh und Blut nod an uns tragen, unfere 
böfe, fündliche Natur, die nur das Boje twill, die fo gern fapituliert, 
wenn die Feinde uns entgegentreten, unfer Herz, das bald trobig fic 
auf fich felbft verläßt, bald verzagt an aller Hilfe Gottes verzweifeln 
will? Aber nun hat Chriftus den Seinen einen Tröfter und Beiftand 
verheißen, und wa3 er verheißen hat, wird er gewiß tun, ja, er hat 
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e3 bereit3 angefangen zu tun. Am erften Pfingitfeit hat er auf feine 
Apoftel feinen Heiligen Geift in. Strömen ausgegofjen. Da hat Gott 
angefangen zu erfüllen die Verheißung der Propheten, und diefe Er- 
füllung geht weiter die ganze Zeit des Neuen Teftaments hindurch: 
„Und e3 foll gefdehen in den lebten Tagen, fpricht Gott, ich will aus= 
gießen bon meinem Geijt auf alles Fleifh; und eure Söhne und eure 
Töchter follen meisfagen, und eure Sünglinge follen Gefichte fehen, 
und eure Ülteften follen Träume haben; und auf meine Nnechte und 
auf meine Mägde will ich in denfelben Tagen bon meinem Geift ausz 
gießen, und fie follen meisfagen.“ (AUpoft. 2, 17. 18.) Wie treulich 
hat der HErr für feine Singer, für feine Chrijten, geforgt! 

B. 17. „Den Geijt der Wahrheit, welchen die Welt nicht fann 
empfahen; denn fie fieht ihn nicht und fennt ihn nicht. Shr aber 
fennt ihn, denn er bleibt bet euch und wird in euch jein.“ Hier fagt 
der HExrr gundchft feinen Süngern frei heraus, wer diefer andere Trojter 
fein wird, den er ihnen von feinem Vater erheifht. Cs ift der Geift 
der Wahrheit. Der Geift ift es, der Heilige Geift, die dritte 
Berjon der Gottheit, mit dem Vater und dem Sohne derjelbe einige, 
wahre Gott, der hochtte Herr Himmels und der Erde, außer dem e3 
feinen Gott mehr gibt. Diefer Tröfter fann uns trösten, fann uns 
beiftehen, auch wenn unfere Feinde noch fo mädtig find. Der Heilige 
Geijt ijt mit dem Vater und dem Sohn von gleicher Macht, er ift der 
allmächtige Gott. Wer fann feiner Allmacht widerjtehen? Cr will 
und wird uns helfen und beiftehen gegen unfere Feinde. „Er ijt mit 
dem Vater und dem Sohn gleicher Güte und Gnade, der Gott, deffen 
Barmherzigkeit fein Ende hat, deffen Güte über ung jeden Morgen 
neu ijt. Auf ihn fünnen und follen wir uns: ebenfo getrojt verlaffen 
ivie auf unfern lieben Heiland. — Der HErr nennt den Heiligen Geift 
bier den Geist der Wahrheit. Er tut eg, um ung, feinen Chriz 
ften, zu zeigen, welch ein herrlicher Beiftand er ift, damit fie fich um 
fo getrofter auf ihn verlatfen. Was twill aber der HErr damit fagen, 
daß er den Heiligen Geift den Geift der Wahrheit nennt? Aniviefern 
it er der Geift der Wahrheit? Fürs erfte fo, daß er felbit die Wahr- 
beit, göttlihe Wahrheit, itt. Cr ift, mie Luther fich ausdriict, „ein 
wahrhaftiger, getviffer Geijt”, er ijt felbit die Wahrheit; alles, twas 
er fagt und tut, ijt nicht leerer Schein, Trug und Heuchelet, fondern 
getwifje Wahrheit, auf die man fich getroft verlaffen fann. Das einz 
gige Mittel, durch welches der Heilige Geift in das Herz eines Chrijten 
fommt und Darin fwohnt und mirft, ijt ja Gottes Wort, das terre 
Evangelium von Chrifto, unferm Heiland. Und dies Wort ijt die Wahr- 
beit, das Wort, „das unbemweglich fteht, wenn Erd’ und Himmel unterz 
geht“. Wenn ein Chrift erfehroden ift über feine Sünden, und der 
Heilige Geift ruft ihm zu durchs Evangelium: „Sei getroft, deine 
Sünden jind dir vergeben um Chrifti willen bor Gott im Himmel”, 
und ihn alfo trojtet, fo fann der Chrift gewiß fein: Was der Geift 
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mir jagt, der Geift der Wahrheit, das ift Wahrheit, gewiß und wahr- 
baftig, und fagte mein Herz lauter Nein dazu. Wenn ein Chrift exrz 
jchrocien ift bor der Gewalt der Feinde, des Teufels und der Welt, und 
der Heilige Geift ruft ihm durchs Wort des Evangeliums zu: Sei ge= 
trojt, dein Heiland hat die Welt und den Teufel überwunden, daß fie 
dir nicht mehr fchaden fünnen, jo fann der Chrift fice ganz feft darauf 
berlafjen, daß es eitel göttliche Wahrheit ift. Aber auch noch in einer 
andern Hinficht heißt der Heilige Geijt der Geift der Wahrheit. Unfer 
Heiland jagt: „Wenn aber jener, der Geift der Wahrheit, fommen 
wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten“ (Kap. 16, 13). Alfo 
auch deswegen wird er der Geijt der Wahrheit genannt, weil er die 
Singer des Hören, die Chrijten, in alle Wahrheit Leitet. 
Auch das tut er allein durchs Wort des Changeliums. Wenn ein Chrift 
das Cbhangelium hört, Tieft und darüber nachdenft, jo wirkt dadurd) 
der Heilige Geijt in feinem Herzen. Er macht ihm das Wort Har und 
lebendig, daß er es erfennt als lautere Wahrheit, darauf er fich ge- 
troft verlaffen fann, daß er immer mehr Chrijtum aus dem Wort erz 
fennt al3 jeinen Heiland, feinen einigen und getvijfen Heiland, der ihm 
alle feine Sünden vergibt und ihn felig macht. So, indem der Heilige 
Geift uns der Wahrheit gewiß macht, der Wahrheit vor allen Dingen, 
daß ich aus Gnaden um Chrijti willen Gottes Kind bin und Vergebung 
meiner Sünden bor Gott habe, und er nun mein Vater ijt, jo Leiftet 
der Heilige Geift uns Beiltand in jeder Not und Gefahr, jo trojtet er 
uns und macht da3 Herz fröhli und freudig. „E3 ijt nichts auf 
Erden“, jo jehreibt Luther, „das aljo tröjten fann in der Not, als fo 
Das Herz feiner Sachen gewiß ift”, bejonders deifen gewiß, daß e3 
einen gnädigen Gott hat und Vergebung feiner Sünden. 

Weiter fagt der HErr von dem Heiligen Geift, daß „die Welt 
ifn nist fanı empfahen, denn fie fiedt ihn nit und 
fennt ihn nit“. Die Welt, das find die gottlofen, ungläus 
bigen Menschen, die Welt im Gegenfab gegen die Chriften, die Glau-z 
bigen, alfo die Menfchen, die bon Golt und jeinem Wort, bon ihrem 
Heiland nichts wiffen wollen, die Chrijtum und fein Wort im Unglauben 
muttwillig von fich ftoßen. Die fonnen den Geijt Gottes nicht empz 
fangen. Und warum nicht? Will Gott der Vater ihnen feinen Geift 
nicht geben? Gewiß will der himmlijche Vater feinen Geijt allen Mens 
fchen geben; er will ihn, wie er verheißen hat, ausgießen auf alles 
Fleifh. Warum die gottfeindliche Welt ihn nicht empfangen fann, fest 
der HErr gleich felbit Hinzu: „Denn fie fieht thn nit und 
fennt ifn nicht.” Gewiß, der Heilige Geift ift unfichtbar, auch die 
Chriften fonnen ihn mit leiblichen Augen nicht fehen. Won folchem 
leiblihen Sehen redet der HErr Hier nicht. Wber die Welt fieht und 
fennt den Heiligen Geift auch da nicht, wo er fich zeigt und offenbart, 
in feinem Wort und in feinen Wirkungen im Herzen des Menfchen. 
Der Apoftel fagt: „Der natürliche Menjch bernimmt nichts bom Geifte 
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Gottes; e3 ift ihm eine Torheit und fann e3 nicht erfennen, denn es 
muß geiftlich gerichtet fein” (1 Kor. 2, 14). 63 ift die Schuld diefer 
Menschen felbit, daß fie den Heiligen Geift nicht empfangen. Ste wollen 
ihn in feinem Wort nicht fehen und exfennen, fie verjtoden jich gegen 
feine Wirkungen, fie mwiderjtreben feinem Gnadenwirfen. „Da liegen 
ihnen im Wege die großen Klöße und Waren ihres Eigendünfels, dem 
fie allein folgen, und wollen felbft fo Flug jein, die Wahrheit bei jich 
felbit finden und den Weg treffen, wie fie follen felig werden, für die 
Giinde genug tun und Gott durch fich felbft verfühnen und mollen feine 
andere Lehre oder Meifter hören noch leiden. Darum fann der Heilige 
‚ Geift da nicht Naum oder Statt haben, noch vor den großen Ballen 
ins Herz oder Augen fommen, ob er fehon da offenbarlich jteht und 
überall anflopft; denn fie find in ihren eigenen Gedanfen fo gar er- 
foffen und verblendet, daß fie nichts davon hören, jehen noch veritehen 
fonnen, twas man bon Chrijto jagt.“ (Ruther. VIII, 403.) 

Daß der HExrr dies hinzufügt, dak die Welt den Heiligen Geift 
nicht empfangen fann, das tut er wieder feinen Süngern zum Troft. 
&3 ift das oft eine jchwere Anfechtung für die Chriiten, wenn fie die 
Erfahrung machen müffen, daß fie mit ihrer Lehre, mit ihrem Bez 
fenntnis zu Chrijto, als dem alleinigen Heiland, jo gar allein itehen auf 
Erden, wie jchier alle Menfchen dagegen auftreten, ja über dieje Lehre 
und Wahrheit laden und fpotten als eine jolche, die gegen alle Ver- 
nunft gehe. Und die Leute, die gegen dieje Lehre fich auflehnen, find 
häufig auch die Weifen und Klugen diefer Erde, deren Urteil viel gilt 
in den Augen der meisten Menfchen, die in weltliden Dingen oft viel 
flüger find al3 die Christen. Sollten diefe alle auf faljchem Wege jich 
befinden, alle im Irrtum fein, und wir Chrijten allein die Wahrheit 
gefunden haben? Solche Gedanken fommen mohl den Chrijten. Aber 
der Herr Heißt fie getroft fein. Die Welt, jie fet fo gelehrt in irdischen 
Dingen, wie fie wolle, jie hat nicht den Heiligen Geift, jie fann den 
Geift der Wahrheit nicht empfangen. Bei aller ihrer Mugheit ijt fie 
blind in geiftliden Dingen. Nur mer den Heiligen Geijt im Herzen 
twohnend hat, nur der erfennt die Wahrheit aus Gott, die Wahrheit in 
geiftliden Dingen, die geiftlich gerichtet werden miiffen. Nicht uns, 
unjerer Weisheit, verdanfen mir die Wahrheit, jondern allein dem 
Heiligen Geift, der uns in alle Wahrheit führt. Darum fdnnen mir 
getrojt auch den Niugen und Weifen diefer Welt entgegentreten und 
die Wahrheit gegen die ganze Welt befennen. „Alfo fieht Chriftus in 
diefer Predigt immer beifeitS auf die, fo fein. fleineS Häuflein wollen 
erjchreden, blöde und verzagt machen, daß fie follen zweifeln und 
_Denfen: Solltejt du allein meife, Flug und heilig jein, und jo biel treff- 
- Kicher Leute alle nichts fein noch tviffen? Was fol ich allein oder mit 
fo wenigen machen und Verfolgung leiden und mich Yaffen von fo viel 
hohen, trefflichen Leuten verdammen und dem Teufel geben? Wohlan, 
dazu, Spricht er, mußt du gerüstet fein und dich folde3 nicht Yaffen an- 
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fechten, jondern gewiß fein, daß du habeft den Geift der Wahrheit, 
welches die andern, fo dich verfolgen, nicht wert feien, ja ihn nicht 
fönnen jehen noch fennen, wenn fie noch viel gelehrtere, tweifere und 
böbere Leute wären, und daß dein Tun und Wefen foll gelten und 
recht fein und bleiben bor Gott und ihres dagegen verdammt fein.” 
(Quther. VIII, 404.) 

„Ihr aber fennt ifn; denn er bleibt bet eu und 
wird ineuc fein.” Die Welt fennt den Geift der Wahrheit nicht, 
aber die Jünger des Herrn fennen ihn, fo verfichert eS der Heiland. 
Sie haben einen geiftlichen Sinn, {te ftehen im Glauben an ihren Het- 
land, hangen ihm im Glauben an und haben alfo fein Wort lied und . 
wert. Und durdhs Wort des Evangelium fennen fie den Heiligen 
Geilt. Und moher fommt da3? Das haben die Chriften nicht aus fich 
felbft, nicht aus ihrer Tugend und Frömmigkeit, jondern allein daher, 
daß der Heilige Geift bei ihnen bleibt und in ihnen ift. Er ift 
e3, der durch8 Evangelium den Glauben gewirkt hat, der durch den 
Glauben an Chriftum in ihr Herz eingezogen tit und nun darin wohnt 
und thront. Welch eine fojtlide Verheipung ijt es doch, die der HErr 
bier feinen Gläubigen gibt! Der Heilige Geift bleibt bei 
ihnen, er bleibt in ihrer Mitte. Da haben wir die. Zuficherung 
unjers wahrhaftigen HCrrn, daß feine Kirche hier auf Erden niemals 
ohne den Heiligen Geift fein werde, daß er im Wort ftets bei ihnen 
bleibe, fie in alle Wahrheit zu leiten. Und nicht nur in ihrer Mitte 
wird er fein, fondern aud in ihnen, in jedem einzelnen. Wir 
bitten nicht vergeblid: „OD Heil’ger Geift, fehr’ bei mir ein und laf 
mich deine Wohnung fein!” Durch den Glauben fommt er in jedes 
Chrijten Herz hinein. „Wit ihre nicht“, jo ruft der Apoftel den Chri-z 
ften gu, „daß ihr Gottes Tempel feid, und der Geift Gottes in ed . 
wohnt?” Seinen bleibenden Wohnjig macht er in dem Herzen eines 
jeden wahren. Ehriften, der im Glauben an feinen Heiland fteht und 
aljo feine Gebote Halt. Wie hoch hat der HErr die Seinen geehrt! 
Wer fo den Heiligen Geift hat, in meffen Herzen er wohnt, der fennt | 
ihn nun auch, er lernt ihn immer beffer erfernen, er wird je länger, 
je mehr erfahren, welch ein werter Gast der Heilige Geift ift, der erz 
fährt, wie diefer gute Geift Gottes immer mehr fein Leben regiert, daß 
er ihn treibt und ihm Kraft und Luft gibt, auf Gottes Wegen, nad 
Gottes Geboten zu wandeln. Yn unjern Herzen gibt diefer Geijt gerade 
in den Stunden der Anfechtung, wenn der böfe Feind uns verflagt und 
Gottes Gnade uns verdunfelt, uns getwaltigen Troft. Der Apoftel 
fchreibt (Rom. 8, 16): ,,Derfelbige Geift gibt Zeugnis unferm Geift, 
dak wir Gottes Kinder find.“ Und abermal (VB. 26): „Desfelbigen- 
gleichen auch der Geift Hilft unferer Schwachheit auf. Denn wir iwiffen 
nicht, was wir beten follen, wie fich’s gebührt, fondern der Geift feldft 
vertritt uns auf3 beite mit unaussprechlihem Seufzen.“ Indem der 
Herr den Heiligen Geijt in unjere Herzen gegeben hat, hat er uns 
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berfiegelt mit dem Geift der Verheißung. Er ift in uns das Pfand 
unfers himmlischen Erbes zu unferer Erlöfung, dak ir fein Eigentum 
würden zu Lob feiner Herrlichkeit. (Cph. 1, 13. 14.) 

„Sch will euch nicht Waifen laffen, ich forme zu euch. C8 ijt noch 
um ein Kleines, fo wird mich die Welt nicht mehr fehen. hr aber 
follt mich fehen; denn ich lebe, und ihr jollt auch leben“, ®. 18. 19. 
Wie jchon vorher (VB. 3), verheißt der HErr feinen Süngern hier wieder, 
daß er fie nicht Waifen laffen, feine Gegenwart ihnen nicht für 
immer entziehen will, fondern wieder zu ihnen fommt. Um ihnen 
die völlige Gemwißheit diefer Tatfache anzuzeigen, gebraucht er nicht das 
Futur, fondern das Präfens. Schon jebt, da er zum Vater geht für 
das Heil der Welt, bereitet er fein Kommen zu ihnen. Geine Gnaden= 
gegenivart, die er ung verheißt, hat er uns erivorben durch feinen Hinz 
gang zum Vater. Woran denkt der HErr bei diefer feiner Berheikung? 
Will er feinen Süngern nur diefes jagen, daß er nach feinem Leiden 
und Sterben nicht im Tode bleiben, fondern wieder auferjtehen werde, 
und daß fie dann ihn Leiblich iwiederjehen würden, und givar fie allein, 
und nicht die Welt, die ihn bald nicht mehr jehen werde? Wn dieje 
Exjdheinungen nach feiner Auferftehung in den vierzig Tagen bor jei= 
ner Himmelfahrt denft der HErr Hier wohl nicht, wenigstens nicht in 
eriter Linie. Sie waren für feine Sünger nur eine borübergehende 
Erquicdung. Bald hat er auch diefe Weife feiner Gegenivart ihnen 
tvieder entzogen. Diefe Crfcheinungen dienten bor allem nur dazu, 
feine Siinger feiner leiblichen Auferitehung gewiß zu machen, daß fie 
Yugenzeugen derjelben fein fonnten. Oder denft der HErr an fein 
Kommen am Süngiten Tage? &3 hat an Auslegern nicht gefehlt, die 
die Worte de HErrn alfo verftanden haben. Gegen diefe Auslegung 
ipricht bor allen Dingen das Folgende (BY. 20), das nicht erjt bom 
 Süngiten Tag ausgelagt werden fann. Wir haben hier zu denken an 
die geiftlihe Gegenwart de3 HErrn bei den Geinen. Der 
HErr verheißt e3 feiner Kirche, daß er zu ihr fomme eben im Heiligen 
Geift, im Wort und Saframent. Indem der Heilige Geijt ihnen ge= 
geben wird und in ihren Herzen wohnt und bleibt als der andere Trojter, 
fommt der HErr felbit zu ihnen und bleibt bei ihnen, unjichtbar zwar, 
aber dennoch gewiß und wahrhaftig. So Sieht ihn die Welt nicht und 
fann ihn nicht fehen; fo fehen ihn nur feine Sünger, die den Heiligen 
Geift haben. C8 it ja ein geiftliches Sehen, das hier gemeint ift, ein 
Sehen mit den Augen des Glaubens, das allein der Heilige Geift im 
Menfchen wirkt. Welch ein herrlicher Troft liegt in diefer Verheipung! 
Luther ftreicht ihn befonders aus. Er fehreibt (VIII, 411 f.): „&3 
icheint wohl alfo, beide nach der Welt Achten und nach unferm eigenen 
Fühlen, als fei dies Häuflein der Chriften arme, verlaffene Waifen, 
beide bon Gott und Chrijto, und habe unfer vergefien, weil er das 
feidet, daß fie geläftert und gefehändet, verdammt, verfolgt und ge- 
mordet werden und jedermanns Fubtuch find, dazu auch bon dem Teufel 
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im Herzen inimerdar erfchredt, betrüibt und geplagt werden, daß fie wohl 
und recht Waifen mögen heißen vor allen andern Waifen und verlafjenen 
Menfehen auf Erden, von welchen die Schrift fagt, daß fic) Gott derz 
felben muß annehmen, als fonjt von jedermann berlaffen (Bj. 47, 10), 
und ein Vater derjelben fich nennen laht (Bf. 68, 6). Aber ich will 
euch nicht alfo verlaffen, wie es fich anfieht und fühlt, fpricht Chrijtus, 
jondern ich twill euch den Tröfter geben, der euch folchen Mut mache, 
daß ihr des gewiß jeid, daß ihr meine rechten Chriften und die rechte 
Kirche feid. Dazu will ich felbjt getwiplich bet euch fein und bleiben 
mit meinem Schub und Oberhand, fo ich jebt wohl leiblich und jicht- 
barlich von euch gehe, daß ihr müßt allein fein, des Teufel und der 
Welt Bosheit und Macht vorgeworfen. Aber jo mächtig foll die Welt 
nicht jein, noch der Teufel jo böfe machen, fo flug follen alle Gelehrten 
und Weifen nicht fein, e3 foll dennodh meine Taufe und die Predigt 
von mir bleiben und getrieben werden, und mein Heiliger Geift in 
euch regieren und wirken, ob es wohl immerdar angefochten wird und 
auch bet euch jelbit Ihwäachlich Tcheint.“ 

Sum Beweis, daß er ipieder zu ihnen fomme und bei ihnen fein 
werde, fügt der HErr noch die foftlichen Worte Hinzu: „Sch lebe, 
und ifr follt auc leben.” „Sch Lebe“, fpricdt der HErr. 
Er ijt im Begriff, in den Tod zu gehen, fein Leben zu laffen zur Gr- 
löfung der Welt, und doch jpricht er: „sch lebe“; fo gewiß ift er jeines 
Sieges über die Mächte des Todes, jeines Lebens. Co ruft der HErr, 
der Lebendige, dem heiligen Seher Sohannes auf feinem Patmos zu: 
„Suücchte dich nicht; ich bin der Erfte und der Lebte und der Lebendige. 
Sch mar tot, und fiehe, ich bin lebendig bon Ciwigfeit zu Cwigfeit und 
habe die Schlüffel der Hölle und des Todes." (Offenb. 1, 17. 18.) 
Er ijt auferftanden aus des Grabes Banden, er bat den Tod über- 
founden, er lebt in einem eigen göttlichen Leben. Wie follten twir 
uns fürchten bor den Mächten der Welt und der Finjterni3, da mir 
mwiifen, daß unjer Heiland lebt und bei uns tft alle Tage bis an der 
Welt Ende? „Und ihr follt aud Leben”, fo verheißt der 
Herr weiter. Sie werden leben in einem neuen, geiftlichen Leben, 
das der Heilige Geijt in ihnen angefangen hat durch den Glauben an 
ihren Heiland. Weil fie durch den Glauben leben und alfo geistliche 
Augen de3 Verftandniffes Haben, fo fehen jte ihn, ihren lebendigen 
Heiland, als ihren Heiland, der bei ihnen ijt mit feiner Gnade, feinem 
Schub, feinem Wort, feiner Treue. Und diefes Leben, das ihnen Chri- 
ftus durch feinen Geijt gegeben Hat, joll nicht wieder von ihnen ge= 
nommen werden. Gelbit der Tod fann ihnen diefes Leben fo wenig 
rauben, wie er Chrijto fein Leben geraubt hat. &3 ift ein ewiges Leben. 
Der zeitliche Tod führt die Chriften nur ein in die etvige Herrlichkeit 
bei ihrem lebendigen Heiland. „Solchen Troft und Troß haben die 
Ehriften auf den HErrn Chriftum, den tir glauben, daß er bom Tode 
auferftanden ijt und fibt zur rechten Hand des Vaters. Dadurch fie 
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Yernen follen den Tod aus den Augen feben und weit hinwegwerfen 
und dafür nichts wiffen und denken denn eitel Leben, daß jte jollen auch 
im Tode lebend bleiben, und der Tod fie foll ungetötet Taffen, er freie 
denn zubor Chriftum felbit, fo droben lebt und regiert in göttlicher 
Majeftat, welches er wohl wird müffen laffen.” (Luther. VIII, 419.) 


„Un demfelben Tage werdet ihr erfennen, daß ich im Vater bin, 


und ihr in mir und ich in euch“, B. 20. Auf den Tag meift der HErr 
feine Sünger hin, da er nach feiner Verheigung den Tröfter wert, den 
Heiligen Geift, ihnen bom Vater fenden werde, auf jenen eriten Pfingit- 
tag; da der Heilige Geift fie in alle Wahrheit leiten werde. Dann 
werden fie fo recht erfennen, nicht nur mit dem Verftand er- 
fennen, fondern im Glauben erfennen, und givar eben durch den Geitt, 
daß er, Chrijtus, ihr Heiland, im Vater ijt, mejentlich eins mit 
dem Vater, der wahre Gott bon Cwigfeit, der Tod und Hölle mit feiz 
ner göttlichen Kraft überwunden hat. Sie werden erkennen, daß fie 
in Christo find, in ihm, in feinen Wunden und Verdienst ficher 
geborgen bor Sünde, Tod und Teufel, vor Gottes Zorn und Fluch, bor 
dem Dräuen des Gefebes und dem Gericht. Sie werden erkennen und 
erfahren, daß Chriftus, ihr Heiland, in ihnen ijt, m 
ihrem Herzen wohnt mit jeiner Kraft, mit jeinem Schuß, mit feiner 
Treue, daß fte getroft bon ihm zeugen fünnen bor der ganzen Welt. 
Karl Heinrich Rieger jagt in feinen Betrachtungen über das Neue Tejtaz 
ment zu diefer Stelle alfo: „Bon da an ging es dann in feiner Erz 
fenntni3 bon Glauben in Glauben. Das erite: Sh im Vater, gab 
ihnen vollen Ausschlag in der Sache Chrifti, dak alles daran aus Gott 
fet; das andere: hr in mir, fehloß ihnen ihre Gemeinfdaft mit Chrijto 
und den fegen3bollen Anteil an feinem ganzen Erlöfungsgeihäft auf; 
das dritte: Sch in euch, machte fie auch mutig in ihrem Amt, mit ihrem 
Dienft und Zeugni3 die Welt anzugreifen und zu miffen, daß Chriftus 
in ihnen twirfe. © ie biel ijt an diefen drei Pünktlein zu lernen: 
Gott in Chrifto, ich vor Gott in feinem Sohn erfunden, Chrijtus in 
mir, weil er mir bon feinem Geift gegeben hat, Soh. 3, 24.“ Das find 
in der Tat die drei Stüde, auf die im Ehriftenleben alles anfommt. 
Wer das erfannt hat: Chriftus im Vater, der wahre Gott, für mid 
Menjch geworden, für mich und meine Sünden geftorben und ftegreich 
auferftanden und zu feiner Herrlichkeit beim Vater eingegangen, mein 
Fürfprecher bet dem Vater, ich in Chrifto, durch den Glauben in ihn 
eingefchlofien, daß fein ganzes Verdienit mein Cigentum ift, in ihm 
ficher geborgen bor allen Gefahren, und endlih: Chriftus in mir durch 
feinen Heiligen Geijt, er in mir, daß er in mir lebt und mit feinem 
Geijt und jeiner Kraft in mir wirft und durch mich wirft — mer das 
in Glauben erfennt und an fich erfährt, der fann mit dem Apojtel 
jubeln: „It Gott für uns, wer mag wider uns fen? Welcher auch 
feines eigenen Sohnes nicht hat verfchont, fondern hat ihn für ung alle 
Dahingegeben, tvie follt’ er ung mit ihm nicht alles fchenfen? Wer will 
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die Auserwählten Gottes befduldigen? Gott ift hie, der da gerecht 
madt. Wer will verdammen? Chriftus ijt hie, der geftorben ift, ja 
vielmehr, der auch aufertvectt ijt, welcher ift zur Nechten Gottes und 
vertritt und. Wer will uns jcheiden von der Liebe Gottes?“ (Nöm. 8, 
31—35.) Wunderjchön legt auch Luther diefe Worte aus. Er Ichreibt: 
„Da3 ift der erjte Hauptpunft und vornehmite Artifel, wie Chrijtus im 
Vater ijt, dag man feinen Biveifel habe, twas der Mann redet und tut, 
daß das geredet und getan heißt und heißen muß im Himmel bor allen 


Engeln, in der Welt vor allen Tyrannen, in der Hölle vor allen Teufeln, 


im Herzen bor allem böfen Getvijfen und eigenen Gedanken. Denn fo 
man de3 gewiß ift, daß, twas er denkt, redet und will, der Vater aud 
twill, jo fann ich alle dem Troß bieten, iva3 da will zürnen und böfe 
fein.” (X. a. O., 424.) „Diefe zwei Stüde follen die Chriften fatjen 
al die höhiten und nodtigften zu unferm Troft, mie wir in Chrijto und 
Ehriftus in uns ift. Eins geht über fich, das andere unter fih. Denn 
tir müffen gubor in ihm fein mit allem unferm Wejen, Giinde, Tod, 
Schiwachheit, und willen, daß wir bor Gott davon gefreiet und erlöft 
und jeliggefprochen werden durch diefen Chriftum. MAlfo müffen wir 
uns über un3 und außer uns in ihn fchwingen, ja ganz und gar in 
ihm verleibt und fein eigen fein, al die auf ihn getauft und fein heilig 
Saframent darauf empfahen. Dadurch verliert fich Sünde, böjes Ge= 
toiffen, Tod und Teufel, daß ich fann jagen: Sch weiß bon feinem Tod 
noch Hölle; ijt etiwo der Tod,- fo freiffe und mwürge er zubor meinen 
HErrn Chrijtum; ijt die Holle etwas, jo verjchlinge fie den Heiland; 
fann die Sünde, Gefeb oder Getvijjen verdammen, fo verflage e3 den 
Sohn Gottes. Wenn das gefchehen ijt, jo will ich mich dana auch 
fajjen verdammen, freffen und verfehlingen. Aber weil der Vater und 
Ehrijtus lebendig bleibt, fo twill ich auch lebendig bleiben; meil er bon 
Teufel und Sünde unüberwunden bleibt, jo will ich auch bleiben, denn 
ich weiß ja, daß, wie Chriftus im Vater it, aljo ih auch in Chrijto 
bin. Das ijt, jage ich, das erfte Hauptjtüic, Dadurch der Menjch außer 
und über jich in Chriftum fahrt. Danach aeht’3 wieder bon oben herab, 
alfo: tote ich in Chrijto bin, alfo tft wiederum Chrijtus in mir. ch 
habe mich fein angenommen und bin in ihn gefroden, aus der Sünde, 
Tod und TeufelS Gewalt getreten, jo erzeigt er fich wieder in mir und 
fpricht: Gehe hin, predige, taufe, diene dem Vachften, fet gehorfam, 
geduldig ufm. Sch twill in dir fetn und alles tun, was du tuft, das 
ich twill getan haben; allein, fei getrojft, feck und unbergagt auf mich 
und fiehe, daß du in mir bleibit, fo mill ich gemwißlich wiederum in 
dir fein. Wer nun jolches fünnte im Glauben üben und erfahren, der 
märe ein rechter Ehrift und vollfommener Menfd.” (VIII, 426 f.) 

„Wer meine Gebote hat und halt fie, der ift’S, der mich Tiebt. 
Wer mich aber Tiebt, der wird bon meinem Vater geliebt werden, und 
ich werde ihn Tieben und mich ihm offenbaren“, BV. 21. Der HErr 
fehrt hier wieder zum 15. Vers zurüd. Cr befchreibt uns noch einz 
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mal, tie die Menfchen befchaffen find, denen er feinen Getjt, den Geift 
der Wahrheit, den Tröfter, gibt, daß er bei ihnen bleibt und in ihren 
Herzen wohnt. Die Leute find es, die feine Gebote, fein Wort, 
haben und im Glauben halten und darum aud ihn, ihren 
Heiland, von Herzen liebhaben. Gr will feinen Süngern 
fagen: Geid getroft und fitrchtet euch nicht! © jteht ja durch meine 
Gnade bei euch alfo, dak ihr meine Gebote, mein Wort, habt, daß ihr 
im Glauben mein Wort fefthaltet, euch damit an mich im Glauben 
haltet, und fo liebt ihr mich auch al3 euren Meifter und Erlöfer. Und 
wer mich Tiebt, der wird gewißlid bon meinem himmlifden 
Water geliebt, den liebe iG auc und fann und will 
mich ibm offenbaren durch meinen Heiligen Geijt; der tvird 
e3 je länger, je mehr erfahren durch das Wirken des Heiligen Geijtes 
im Wort, welch ein ftarfer, gütiger, treuer Heiland ich ihm bin, daß 
ich. ihn nicht verlaffe in aller Not und Trübfal, fondern ihn ficher Hinz 
durchführe durch alle Not diefeg Lebens bis in die Wohnungen des 
Bater3, bis in das himmlijcdhe Vaterhaus, da er mit mir ewig bleiben 
foll in meiner Herrlichkeit. Dort werdet ihr mich dann iviederfehen 
„von Angelicht zu Angelicht in em’ger Freud’ und fel’gem Licht“. 


&8 ijt jehon darauf Hingewiefen worden, daß diejer Tert ein recht 
paffender PBfingittert ijt. Cr enthält ja die Verheigung des Herrn an 
feine Sünger, daß er ihnen den Trotter wert, den Geilt der Wahrheit, 
geben wolle. Der HErr zeigt ihnen zugleich, welch eine herrlithe Gabe 
der Heilige Geift ijt, und wer ihn empfängt. Man fann nach diefem 
Tert das Thema stellen: Die Pfingitpredigt des HErrn. Er zeigt uns, 
1. wer diefe Pfingitgabe, den Heiligen Geijt, erlangt. a. Der Heilige 
Geijt ijt eine Gnadengabe des HErrn. Er hat ihn uns durch feinen 
Hingang zum Vater erworben und erbittet ifn bom Vater fort und 
fort den Seinen, BV. 16. b. Diefe Gabe erlangt nicht die Welt. Gie 
will ihn im Wort nicht jehen und anerfennen, fie widerftrebt mutivillig 
und hartnacfig feinem Wirfen, BV. 17. Nur die erlangen ihn, die SEfu 
Wort halten, die an YEjum glauben und ihn lieben. Den Seinen 
erbittet Der HErr diefe Gabe, VB. 15. 16. Der Heilige Geift fommt 
in das Herz eines Menfchen allein dDurchs Wort des Epangeliums, allein 
durch den Glauben, den er felbit durch Wort wirft. Wenn aber ein 
Menich zum wahren Glauben gefommen ift, fo zieht auch diefer werte 
Gajt bet ihm ein und bleibt bei Hm und macht fein Herz zu feiner 
Wohnung, B. 17. Der Herr zeigt uns in feiner Pfingitpredigt, 2. welch 
eine herrliche Gabe der Heilige Geift ijt. a. Er ift der Tröfter oder 
‚Beiltand, und zwar ein folcher, der bei uns bleibt etviglid, ®. 16. Er 
 teöftet in aller Not und Anfechtung, er fteht ung bei im Kampf gegen 
unfere Feinde, die uns den Glauben rauben wollen, er fteht ung bet 
und gibt uns Kraft und Freudigfeit, in einem neuen Leben zu wandeln. 
b. Er tft der Geift der Wahrheit, VB. 17. Gerade fo ermeiit er fich als 


ate “ail 
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unfer Trojter, jo leiftet er uns Beiftand, daß er uns in alle Wahrheit 
leitet, Das Wort Gottes uns immer beffer verjtehen lehrt und unfer 
Herz geiviß darin madt. c. Mit feinem Geift fommt unfer Heiland 
felbjt gu uns, der lebendige Heiland mit allen feinen Gaben und 
Gütern, BV. 18. 19. d. So wird durch das Werk des Heiligen Geiftes 
Chriftus immer mehr in uns verflart. Wir erfennen und erfahren je 
länger, je mehr, welch einen herrlichen Heiland wir an SCju haben. 
So werden wir im Glauben erhalten, darin gejtarft, bis wir endlich 
bom Glauben zum Schauen fommen. Sehen wir zu, daß wir an IEju 
Wort feithalten, damit wir den Heiligen Geijt nicht betrüben und von 
uns treiben. ®. 18—21. — I laffe noch einige furze Dispofitionen 
folgen: Der Heilige Geift unfer Tröfter. 1. Wie nötig wir einen folchen 
Tröfter haben in der mannigfachen Not und Gefahr diefes Lebens. 
2. Wie der Heilige Geift jein Troitamt bei una ausrichtet. Indem er 
a. als der Geijt der Wahrheit uns in alle Wahrheit leitet; b. Chriftum, 
unjern Heiland, in unfern Herzen verflärt, uns im Glauben an ihn 
erhält, dak Mir feine Gebote halten. — Die große Pfingitgabe, der 
Heilige Geift. 1. Wem wir diefe Gabe verdanken. Nur unferm Hei- 
land, der jie ung erworben hat durch feinen Hingang zum Vater und 
fie una erbittet. 2. Wer fie erlangt. Nicht die Welt, fondern allein 
die gläubigen Ehriften, die SEjum lieben und jein Wort halten. 3. Wie 
herrlich diefe Gabe tft. a. Er ijt der Tröfter. b. Er ift der Geijt der 
Wahrheit. c. Mit ihm tft und bleibt auch Ehriftus bei uns und in uns. 
— Der Heilige Geift unfer Beiftand und Tröfter. Wir achten 1. auf 
fein Rommen. a. Er tft ung erivorben und erbeten bon unjerm Heiland. 
b. Er fam einst zu den Wpotteln am Pfingitfeit unmittelbar; jest fommt 
er Durch die Gnadenmittel, durch Wort und Saframent, durch welche 
er den Glauben wirft und alfo in die ‚Herzen der Menfchen einzieht. 
Wir achten 2. auf fein Werf in ung. Cr ijt a. der Tröiter; b. der 
Geift der Wahrheit; ec. mit hm fommt Chrijtus in unfer Herz. 
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As a rule, we close our services by singing a doxology. Best 
known and most frequently sung is the so-called Common Doxology: 
Praise God, from whom all blessings flow; 
Praise Him, all creatures here below; 
Praise Him above, ye heavenly host: . 
Praise Father, Son, and Holy Ghost! 
And this is as it should be. For no matter what other hopes and 
ambitions we may have in life, the chief end and aim of our lives 
ought to be to praise and glorify God. While we ask the Lord to 
forgive us our sins, while we pray Him to keep us in body and soul, 
while we thank Him for His loving-kindness and mercy, our worship 
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and service of God must culminate in a doxology, in which we praise 
God for the glory which is in Him, and which He manifests in all 
His words and works. The refrain of our every song and prayer 
ought to be the angel’s song at the birth of Christ: “Glory to God 
in the highest,” and the last verse of the last Psalm in the Psalter: 
“Tet everything that hath breath praise the Lord. Praise ye the 
Lord.” 

St. Paul, in his letters, had many things to tell the Christians. 
But the very best thing is not missing in any of his letters, the 
doxology, the praise of God. Frequently he gives his doxology a 
distinct form, as in his Epistle to the Romans: “To God, only wise, 
be glory through Christ Jesus forever”; and in his First Epistle to 
Timothy: “The blessed and only Potentate, the King of kings and 
Lord of lords, who only hath immortality, . . . to whom be honor 
and power everlasting.” The most comprehensive of St. Paul’s 
doxologies we find in our lesson: “Now unto Him that is able to 
do exceeding abundantly above all that we ask or think, according 
to the power that worketh in us, unto Him be glory in the Church 
by Christ Jesus throughout all ages, world without end.” Let us 
give attention to these sublime words of praise, and consider 


THE DOXOLOGY OF THE CHILDREN OF GOD. 


We note, — 
1. To whom it is addressed; 2. What it contains; 
3. Where it is spoken; 4. How long it continues. 


1. 


The Apostle writes a few verses before our lesson: “I bow my . 


knees unto the Father of our Lord Jesus Christ”; and in our lesson 
he adds: “Unto Him be glory.” He addresses his doxology to the 
Father of our Lord Jesus Christ, to the only true God, who has re- 
vealed Himself to us in the Scriptures, and in the person, life, and 
death of His incarnate Son, Christ Jesus, our Savior. Unto this 
“King eternal, immortal, invisible, the only wise God, be honor and 
glory forever and ever.” To the true God we must address our 
doxologies, to the Triune God in whose honor we sing in one of our 
doxologies: 

To Father, Son, and Holy Ghost, 

The God whom we adore, 

Be glory, as it was, is now, 

And shall be evermore. 

_ Praise of God is sung in many ways in the world. His glory 

“is proclaimed in many societies which accept as members not only 
Christians, but also Jews and Unitarians. That no offense may be 
given to these non-Christian members, Jesus, the Son of God, is 
‘ignored, and His name is not mentioned in song and prayer. The 
God who there is praised is an idol which has no existence except in 
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the imagination of men’s minds; and the worship and praise of such 
a god is idolatry. For there is no other God than the Father of our 
Lord Jesus Christ, and the only praise acceptable to Him is praise 
which is given to Him through Christ Jesus, His eternal Son and 
the express Image of His being. It is written: “That all men should 
honor the Son even as they honor the Father. He that honoreth not 
the Son honoreth not the Father which hath sent Him.” Jesus told 
the Jews who despised Him that they knew not the Father, although 
they said they honored Him. Therefore, a Christian who becomes a 
member of societies which receive into their membership also non- 
Christians, and include in their ritual prayers, songs, and forms of 
worship in which the name of the Savior is not mentioned, such a 
Christian not only commits idolatry with the rest, but also makes 
himself guilty of the grievous sin of denial of Christ. His mental 
reservation that he includes in his mind the Savior in these Christ- 
less songs and prayers is a subterfuge which will not even stand 
before the forum of his own conscience. He knows that it is the 
Savior’s will that His Christians confess Him openly in all places 
and among all men. Plain are the words of Jesus: “Whosoever shall 
confess Me before men, him will I also confess before My Father 
which is in heaven. But whosoever shall deny Me before men, him 
will I also deny before My Father which is in heaven.” And yet 
such a Christian does the very thing which Jesus condemns. 

So let us avoid all places and societies in which no honor is 
given to our adorable Savior through whom alone we know the true 
God and worship Him as our loving Father. Let us avoid all spiritual 
communion with people who reject the Savior or are ashamed to con- 
fess His name before men. We know the true God; let us praise 
Him according to the revelation which He has given us of Himself. 
Let us extol the Father through Christ, His eternal Son, and by the 
power of the Holy Spirit, who glorifies the Father and the Son in 
our hearts. Then our doxology will rise as a sweet incense to the 
throne of God; His eyes will be upon us, and His ears will be open 
unto our prayers and praise; and even as He said of Jesus, so He 
will say also of us: “These are My beloved sons and daughters in 
whom I am well pleased.” Then the words of our mouth and the 
meditations of our heart will be acceptable in the sight of the Lord, 
our Strength and our Redeemer. 


2 


In order, however, to praise God properly, we must know the 
things which make God praiseworthy and deserving of our highest 
encomiums. Even without the revelation of Holy Writ, the con- 
templation of nature teaches us that great is our God and greatly 
to be praised, that He alone is supreme, and that there is none other 
like Him. Scientists may try to prove to us by subtle arguments 

14 
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that this world is the result of evolution, of natural, age-long de- 
velopment from primeval disordered conditions; that in the struggle 
for existence, by the elimination of unfit elements and the survival 
of the fittest, the world, by natural processes, has arrived at its 
present state of perfection. Our sound reason, however, tells us that 
the scientists are only speculating and surmising, that they are trying 
to discover a process which never actually took place; that, at bottom, 
they are trying to discredit the Lord of the universe and to destroy 
His worship among men. Our reason tells us that this well-ordered 
world is the work of an almighty Creator of heaven and earth, who 
gave all existing things their nature, form, and substance, and all 
living beings their life. Our reason tells us that this almighty Maker 
is also beneficent and good, that He supplies the world with the things 
which are necessary for the preservation of the world, that He makes 
the sun to shine, the rain to fall, the grass to grow, and keeps in 
man the breath of life. For His almighty power and universal kind- 
ness the Lord is deserving of the praise of the whole creation. The 
prophet calls upon the trees of the forest, the birds of the air, and 
the beasts of the field to praise the Lord. Yes, let everything that 
hath breath praise the Lord. 

Behold yourselves, my friends, your body with its members and 
organs, your upright form, your noble countenance, your rational 
soul with all its powers and faculties, your life, your health, your 
strength: and praise the Lord who has made you, has given you 
your body and soul, eyes, ears, and all your members, your reason, 
and all your senses. Behold the beautiful world in which you live, 
which supplies you not only with the necessaries of life, but also 
affords you many luxuries, many joys of life and pleasures of ex- 
istence: and praise the Lord who daily and richly supplies you with 
all that you need to support your body and life. Consider the dangers 
through which you have passed, the diseases from which you have 
been healed, the calamities which have been averted, the peril of 
death from which you have been rescued: and praise the Lord who 
defends you against all danger, and guards and protects you from all 
evil. And finally consider that the Lord who created you according 
to His own good pleasure is not obliged to keep you in life and to 
protect you against dangers, but does all this purely out of fatherly, 
divine goodness and mercy, without any merit or worthiness in you: 
and praise the Lord “Who from our mother’s arms Hath blessed us 
on our way With countless gifts of love, And still is ours to-day.” 
Though thousands of others receive the gifts of the goodness of God 
~ ungratefully without the response of thanksgiving, let not your hearts 
arid lips be dumb, but praise the Lord who is so good and whose merey 
endureth over you forever. Praise Him morning, noon, and night, 
in publie and in private, and tell of all His wondrous works. 

But while all creation has abundant cause to praise the Lord 
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for the wonders of His omnipotence and goodness which are manifest 
in all created things and especially in the preservation and protection 
of the life of man, Christians from.the Bible have a deeper knowledge 
of God and, therefore, higher reason to praise His name. A discord 
falls into the song of praise which those who know not the true God 
try to raise unto the Lord. The knowledge of their sins dampens 
the ardor of their hearts; they must fear that on account of their 
transgressions the Lord will not accept their doxologies. In the midst 
of the bounties of the Lord of creation they feel the wrath of the 
Lord of the Law. They must fear that, although He blesses them 
with temporal health and prosperity, He will, after this life, reject 
them and banish them forever from the place of bliss. Premonitions 
of their final doom they see in the sorrows of their lives and in death 
which terminates their temporal ‘existence. Therefore hosannas 
languish on their tongues, and their devotion dies. 

Christians, however, worship and adore that God who is the 
Father of our Lord Jesus Christ. Christians also confess that they 
are sinners who have deserved the wrath and punishment of God. 
And yet, confidently they lift up their hearts unto the Lord. For 
they know that God is reconciled to them through Christ Jesus, His 
Son, their Savior, who in His incarnation took upon Himself their 
sins, and in their stead endured all the wrath and punishment of 
God in His suffering and death upon the cross. Christians believe 
on the Lord Jesus Christ, and by faith receive from God the forgive- 
ness of their sins, and for Jesus’ sake are accepted as His dear 
children in His holy family. By faith, Christians know that now 
nothing can separate them from the love of God. They look back 
into the eternity before creation, and see the plan of God for the 
redemption of a sinful world. They read the story of the life and 
death of Jesus, and see the wonderful accomplishment of God’s plan 
of love in the divine sacrifice of the cross. They recall their own 
Christian experience, and see how by the power of the Holy Spirit 
they have been won from sin and brought to the Savior, in whom 
they have redemption from sin, from whom they await the salvation 
of their souls... They feel the power of God which works in their 
hearts and enables them to shun sin, to avoid temptation, to sanctify 
their hearts, and to serve the Lord in the beauty of holiness. They 
remember so many answers of God to their prayers, and know that 
the Lord is able to do not only what they ask of Him, but also ex- 
ceeding abundantly above all that they ask or think. And with a 
hope that putteth not to shame, they look forward to the end of their 
faith in the glory of an eternal life. And while Christians read their 
Bible, review their lives, consider their experiences, and measure their 
hopes, they learn to confess that to God alone all credit belongs for. 
their redemption and salvation, that they are saved by grace, and not 
by works. They feel that if it depended upon their powers to save 
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themselves from sin, they would be lost forever; but since this de- 
pends upon the grace and love of their God and Savior, they may be 
sure of their salvation. Is it a wonder, then, that Christians cannot 
praise and glorify the Lord enough, that their whole lives ought to 
be a constant breathing of a grateful doxology unto Him who is the 
Author and Finisher of their faith? 

So let others ascribe to man the power to save man, let others 
abridge the glory due to God in order to give undeserved glory to 
man: let us who know that without God we can do nothing nor earn 
forgiveness of a single sin, be loud and fervent in our praise of God, 
and let us fashion our praise so that it may be undimmed and un- 
alloyed. “He that. glorieth, let him glory in the Lord.” My friends, 
it is one of the glories of our Lutheran Church that it gives all 
honor to God and all praise to Jesus for our redemption, and that 
it. ascribes solely to the Holy Spirit working through the Word the 
power to lead us through faith unto salvation. Oh, let us be true 
children of the Lutheran Church and sing: “All glory be to God 
on high, Who hath our race befriended.” Then we shall have the 
best comfort in life and death, the comfort that, since our fate lies 
in the hand of God and not in our hands, the Lord will see to it 
that we shall not perish, but have everlasting life. Then we shall 
fulfill the highest purpose and aim we have in life, namely, to praise 
and glorify God, our Maker, Redeemer, and Savior. 


3. 


We cannot make our God glorious, for He is all-glorious in | 
Himself. But we can tell the world how glorious He is, and we can 
sing loud praises to the name of the Most High. But where shall 
our doxologies be spoken? St. Paul says: “Unto the Lord be glory 
in the Church.” In the Church the glory of the Lord is made 
manifest unto men. The Church is the habitation of the Lord on 
earth. There the wonderful things of His creation and redemption 
are proclaimed with the voice of thanksgiving. There men may 
learn how they are indebted to the Lord for their temporal lives, 
and how they may receive from Him spiritual and eternal life. The 
Church, however, of which the Apostle speaks are not the church- 
buildings; these are dead piles of wood and stone, and have a value 
only in so far as they are monuments of the love of the Christians 
for their God, only in so far as they afford the Christians a special 
place where they may worship the Lord and praise His name. The 
Church to which St. Paul refers is a living Church, it is composed 
~ of the whole number of all true believers in ‘Christ. It is that 
Church which in the Oreed is called the communion of saints. It is 
a building not made with hands, but fashioned by the Holy Spirit. 
The stones of this Church are lively stones, the individual Christians 
who, by faith, are built up into a holy temple of the Lord. 
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And in this Church, in the assembly of the Christians, God is 
to be glorified, and doxologies are to be sung unto His name. Chris- 
tians are living witnesses of the almighty power of the grace of God; 
therefore Christians ought to show forth the praises of Him who 
called them out of darkness into His marvelous light. The proverb 
says: Whose bread I eat, his praise I sing. The Lord supplies His 
Christians with the bread of life in the Gospel that their souls may 
live forever. And it would be the height of ingratitude for a 
Christian to receive the blessing from the Lord and righteousness 
from the God of his salvation, and not to proclaim the excellencies 
of the Lord in all the world. It is to be feared that there are many 
Christians who are constantly receiving from the Lord, and who do 
not give even the return of thanks therefor, who conduct themselves 
as though the Lord owed them His grace and blessing, and do not 
consider that the debt is all on their side, and that all the eredit 
belongs to the Lord. Oh, let us appreciate more heartily what the 
Lord in mercy has done for us, and let us praise Him more fervently, 
because His kindness is new over us with every new day. 

But how shall the Church praise the Lord? In the first place, 
with heart and voice. If we feel the greatness and goodness, the 
love and grace, of the Lord in our hearts, then our lips cannot be 
silent. Out of the fullness of the heart the mouth will speak. We 
will praise the Lord in the-assembly of the upright with psalms and 
hymns and spiritual songs. Even as the blessings of the Lord descend 
upon the Church, so the praises of the Church will ascend unto the 
Lord. To excite us to praise, we have a number of hymns of praise 
in our Hymnal. Such hymns we are singing in this service. Let us 
put our whole heart into the words, and sing with such a fervor 
as though we wanted to pierce the vault of heaven and mount upon 
the wings of song to the very throne of God. The Church praises 
the Lord also among those who know not the true God, and among 
those who despise and reject the Savior. This is done by an open 
and fearless confession of Christ. If we truly believe that Jesus is 
our almighty Savior, why should we fear to speak His name in every 
company? If we believe that He is the Savior of the world, why 
should we be backward in revealing to a sinful world this saving 
fact? If the end and aim of our lives is to glorify God, then our 
highest ambition in life must be to lead many others to the knowledge 
of the true God, that the glory of His name may be magnified and 
increased among men. For this purpose we hold mission festivals, 
offer our gifts unto the Lord, raise our prayers for the unconverted 
and the heathen, and send missionaries into all parts of the world, 
that the name of the Lord may be known and adored by those who, 
as yet, know neither Him, nor the love which He has for our fallen 
race, nor His desire to have all men saved. 

The Church praises the Lord not only in word, but also in deed. 
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Our whole lives ought to be to the glory of God. It is written: 
“Whether ye eat, or drink, or whatsoever ye do, do all to the glory 
of God.” <A Christian who faithfully performs the labors of his 
calling, honestly supports his family, and brings up his children in 
the nurture and admonition of the Lord —in his business and home 
life glorifies the Lord. A Christian who shuns sin, avoids temptation, 
keeps himself unspotted from the world — in his careful conversation 
glorifies the Lord. A Christian who is regular in his devotion and 
attendance upon public worship, active in works of charity and mercy, 
and who exhibits and exercises the virtues and graces of a child of 
God — in his spiritual life glorifies the Lord. A Christian who does 
not murmur nor complain in days of trouble, but willingly and 
patiently bears the cross which the Lord has laid upon him — in 
tribulation glorifies the Lord. Thus the life of a true Christian from 
beginning to end and in all its features is an unceasing doxology. 

We must confess that we do not measure up to this standard of 
a perfect Christian, that we glory too much in ourselves, that we 
idolize men too much, and so rob God of the glory which is due to 
Him. Oh, let us ask the Lord to open our eyes, that we may see His 
“hand and guidance in all things which pertain to our lives, that in 
the congregation we may praise Him alone, and that it may be im- 
possible for us to praise any man, unless this praise be given for 
the Lord’s sake, that in all things God may be glorified through Christ 
Jesus, to whom be praise and dominion forever. 


4. 
Finally we ask, How long shall our doxologies continue? The 
Apostle says: “Unto Him be glory ... throughout all generations, 


world without end.” As long as we have breath, we ought to glorify 
the Lord; for from our birth to our death it is He who keeps us in 
life; from our conversion to our entrance into eternal life it is He 
who by His almighty power keeps us in His grace and in the true 
faith. Throughout all generations the Lord is to be praised, for 
His mercy endureth unto all generations. As long as the earth shall 
stand, the Lord ‘will call unto the inhabitants of the earth: “Look 
unto Me and be ye saved, all the ends of the earth.” As long as 
there are sinners in the world, so long the blood of Christ will not 
lose its power to cleanse the world from sin. But as long as we 
live in this world, our praise of God will be imperfect and frag- 
mentary, marred by sin, interrupted by complaints, and subdued by 
_sighs and tears. In this life there is no perfect, universal doxology 
raised to God. Praise of God there will be throughout all generations; 
but much will be spoiled by sin, made worthless by hypocrisy, and 
corrupted by false notions of the Lord. And there will always be 
those who refuse to give any credit and glory to God. Therefore it 


is only meet and right that the praise of God should continue past 


Traurede über Ruth 1, 16b. 17. 215 


all generations, even world without end. In eternity the grand 
purpose of our creation and redemption will be accomplished. All 
who have been called and chosen for eternal life will be added to the 
saints in glory, while those who despised the goodness of the Lord in 
the land of the living will be consigned to a place where their weep- 
ing and gnashing of teeth will not be heard to mar the perfect bliss 
of heaven. 

There, in the home of the Father and before the throne of the 
Savior, the children of God will recite to each other the story of 
redemption, and will relate their personal experiences of the love of 
God in Christ. There all will join in the chorus of the holy angels: 
“Holy, holy, holy, is the Lord of hosts; the whole earth is full of 
His glory,” and having received new voices, they will learn and re- 
peat, world without end, the song of the heavenly hosts: “Glory to 
God in the highest.” 

May the Lord in mercy show us the wonders of His love and 
teach us to sing here in faith and hereafter in glory: 


Praise God, from whom all blessings flow; 
Praise Him, all creatures here below; 
Praise Him above, ye heavenly host: 
Praise Father, Son, and Holy Ghost! 


Amen. Jno. H. V. 


ee ++ 


Traurede über Ruth 1, 16b. 17. 


\ (Gehalten bei der Trauung eines Paftors.) 


Sn Chrijto FCfu, unjerm Seelenbräutigam, twertes Brautpaar! 

Durch eure bor furzem ftattgehabte rechtmäßige Verlobung habt 

ihr freiwillig und ungezwungen einen leben3länglichen Bund der Liebe 
und Treue miteinander gefdloffen. Das gefchah nicht, wie es in unfern 
Tagen häufig der Fall ift, unüberlegt und nach furger, flüchtiger Be- 
fanntjchaft, das meilten3 ein unglücliches Eheleben und baldiges Aus= 
einandergehen zur Folge hat, fondern nach reiflicher Überlegung vor 
Gott und nach langjähriger Belanntfchaft. Shr jeid durch eure Verz 
lobung in den ältejten, von Gott dem HErrn im Paradiefe geftifteten 
Stand, den heiligen Eheitand, eingetreten und habt damit nach des 
Herrn Willen getan; denn Gott hat Mann und Weib zum Cheftand 
geichaffen und verordnet. In der Erkenntnis, daß der HErr nach fei- 
ner heralenfenden Kraft und großen Güte euch für dicfes Leben gu- 
fammengefügt hat, ijt eure gegenfeitige Gejinnung und Erflarung: 
, Wo du hingeheft, da twill ich auch hingehen; two du bleibjt, da bleibe 
ich auch. Dein Volk ijt mein Volf, und dein Gott ijt mein Gott. Wo 
du ftirbft, da fterbe ich auch, da twill ich auch begraben werden. Der 
HErr tue mir dies und das; der Tod muß mich und dich feheiden.“ 
Diefe fchönen Worte, die einft die gottesfürchtige Ruth an Naemi rich- 
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tete, wie wir im Buche Ruth im 16. und 17. Berfe des eriten Kapitelz 
Tefen, find von euch als Trautert gewählt. Auf Grund diefer Worte 
laßt mich euch jebt zeigen: | 


Das guttwohlgefällige Verfpredhen, das ihr als riftlihde Eheleute 
euch) gegenfeitig gebt. 
&3 tft Diefes: 
1. gemeinfhaftlih die Wege gu gehen, die der 
Herr eud führt; 
2. eurem Gott gemeinfhaftlidh und treu zu dienen; 
3. euch treu zu bleiben bi3 an da3 Ende eurer gez 
meinfamen Wallfahrt. 


1. 

Chrijten hüten fich, felbitgeplante und jelbitgebahnte Wege zu 
gehen, denn das find im Grunde Jrrivege der fleifchlichen Vernunft. 
Sm Vertrauen auf ihren Gott und Vater in Chrifto, der ihnen in fet- 
nem wahrhaftigen Wort zugefagt hat: „Sch will dir den Weg zeigen, 
Den du wandeln follit, ich twill dich mit meinen Augen leiten“, fprecdhen 
fie: „Wie Gott mich führt, fo twill ich gehn, ohn’ alles Cigenwablen. 
Gejchieht, was er mir auserfehn, wird mir’s an feinem fehlen. Wie 
er mich führt, fo geh’ ich mit und folge willig Schritt für Schritt in 
findlichem Vertrauen.“ Chriftliche Eheleute, in deren Herzen Diefe 
Gejinnung gegen den HErrn lebt und herrfcht, veripredhen einander in 
innigfter Liebe: „Wo du hingebhft, da mill ich auch hingehen; two du 
bleibit, da bleibe ich auch.” Da erflaren fie gegenfeitig: Ob Gott 
nach jeinem State dich oft dunfelfcheinende Wege führt, ich gehe doch 
mit dir. Dein Leid ijt mein Leid, deine Trübfal meine Trübfal, deine 
Laft meine Lait, dein Nummer mein Nummer, dein Mangel mein 
Mangel, jowohl wie dein Überfluß mein Überfluß ijt und deine Freude 
meine Freude, dein Wohlergehen mein Wohlergehen und dein Glick 
mein Gliicl ift. Aurg, mie unfer Gott, der für diefes Leben uns uns 
zertrennlich verbunden hat, e3 fügt und uns führt, fo wollen wir eg 
gemeinfdaftlid, folange er un3 beifammen Yäßt, hinnehmen und nicht 
mehr allein, fondern, auf da3 allerinnigite miteinander verbunden, ung 
bon dem HErrn auf den Wegen führen laffen, die er uns zeigt. Führt 
Gott auch gleich die Seinen wunderlidh, jo gründen doch feine Wege 
fich auf die verborgne Güte. Er gibet acht bei Tag und Nacht auf ihre 
Schritt’ und Tritte. Er Teitet uns nach feinem Rat und nimmt ung 
endlich mit Ehren an. Möge er darum „durch Ehre und Schande, durch 
böfe Gerüchte und gute Gerüchte” führen, auf dem Lebenstvege uns im 
Sedifchen Überfluß oder Entbehrung zuteil werden laffen, was e3 auch 
fet: mas dir miderfahrt, das widerfährt auch mir; mas dich trifft, das 
trifft auch mich. DO mie glüclich tft das Los eines Mannes, fonderlich 
eines Diener3 Chriftt und feiner heiligen Kirche, dem der HErr eine 
Lebensgefährtin fchenkt, die fo gefinnt ijt! Und nicht minder glüd- 
Lich ijt eine Ehefrau zu jehäben, die al3 Gehilfin ihrem Gatten zur 
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Seite jteht und gebt, der diefelbe Gejinnung im Herzen hegt. Da hat 
Gott jelbjt das Liebesband gefnüpft. Da genießen chriftliche Eheleute 
alle ihre Freuden in vermehrtem Maße, da fühlen fie ihr Leid geteilt 
und erleichtert. 
2, 
Euer gegenfeitiges VBerfprechen ift aber auch diefes: daß ihr 
eurem Gott gemeinfhaftlih und treu dienen wollt. 
Sn unferer Zeit gehören Chefchlichungen zwifchen Rechtgläubigen 
und Faljchalaubigen oder offenbar Ungläubigen nicht gu den Gelten= 
beiten. Man jagt: Was hat die Religion mit dem Heiraten zu tun? 
Ehelich werden ijt ja ein weltlich Ding und nicht nötig, um jelig mer- 
den zu fünnen. &3 fteht daher in dem freien Ermeffen einer jeden 
heiratsfabigen Berjon, hierin zu Handeln, wie fie e3 für das Fügite 
Halt. Sedoch nicht wenige, die, al3 fie ehelich fich verbanden, von folchen 
Grundjaben fich leiten ließen, machen die Erfahrung, aber zu jpat, daß 
jie jich einer Täufchung hingegeben haben, und wie höchit traurig oft 
die Folgen find, wenn die Cinigfeit des Geijtes giwifden Cheleuten 
fehlt. Wo die Ginigfeit des Geiftes fehlt, wie fünnen da ehelich Verz 
bundene zueinander fprechen: „Dein Bolf ijt mein Wolf, und dein Gott 
ift mein Gott“? Das ift nicht möglich. 
Ihr aber, wertes Brautpaar, gehört Ehrifto an AS habt Chrijfti 
Geijt empfangen, durch den ihr SCjum euren. HErrn heißt. Bhr gez 
Hort zu dem heiligen Volf,.dem Wolf de3 Eigentums, das Chriftus fich 
erfvorben hat durch fein eigen Blut, daß es ihm diene in Heiligkeit 
und Gerechtigfeit, die ihm gefällig ijt. Shr fünnt daher mit großer 
Sreudigfeit einander erflären: „Dein Volk ijt mein Volf, und dein Gott 
ijt mein Gott.” hm wollen wir gemeinfchaftlich dienen nach dem 
Vermögen, da3 er uns darreicht, auch duch Führung umfers Chez 
ftandes. Gemeinfchaftlich wollen wir täglich das Wort Gottes erwägen 
und gemeinfdafilich ihn täglich im Gebete anflehen, daß wir als eine 
rechtichaffene Pfarrfamilie und, fo Gott uns in den Clternftand febt, 
andern ein Licht und ein Salz feien, mie fich’S gebührt, nach dem Neidh- 
tum feiner Gnade, daß fie unfern Gott und Heiland mit ung preifen. 
Dann gilt in Wahrheit auch bon euch: 
D felig Haus, wo Mann und Weib in einer, 
Sn deiner Liebe eines Geiftes find, 
ALS beide eines Heils teilhaftig, feiner 
Sm Glaubensgrunde anders ift gefinnt, 
Wo beide unzertrennbar an dir hangen 
Sn Lieb’ und Leid, Gemach und Ungemach 
Und nur bei dir zu bleiben ftet3 verlangen 
An jedem guten wie am böfen Tag. 


Be 
Euer gegenfeitige3 Verfprechen fchlickt jedoch drittens noch dies 
in fih: euch treu bleiben zu wollen bid an das Ende 
eurer gemeinfamen Wallfahrt. 
„Wo du ftirbit, da fterbe ich auch, da will ich auch begraben 
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werden. Der HErr tue mir dies und das, der Tod muß mich und dic) 
fheiden“ ; fo fprach die Muth zur Naemi, von der ihr in jelbitlojer 
Liebe geraten war, zu ihrem Golf zurüdgufehren und im Lande ihrer 
Geburt zu bleiben um ihrer zeitlichen Wohlfahrt willen. Aber Ruths 
Liebe war fo innig und aufrichtig, daß fie, obwohl es in ihrer Freiheit 
ftand zuricgufehren, der Naemi erflärte, ihr treu bleiben zu wollen, 
bis der Tod fie voneinander fceide. Wie die Ruth darin nicht ge- 
fündigt hätte, wenn fie, wie die Arpa, ihre Schwägerin, fich bon ihres 
berftorbenen Mannes verivitiveter Mutter getrennt hätte, jo fonnen 
auch nahe Verbundene fich in gottgefalliger Weife voneinander trennen 
und für diefes Leben getrennt bleiben, ohne dadurd) das zivifchen ihnen 
beftehende Verhältnis zu zerftüren. Freunde, Eltern und Kinder, 
Brider und Schweitern fonnen und follen vielfah um des HErrn 
willen verlaffen werden; und doch wird dadurch die Freundfdaft nicht 
beeinträchtigt noch das göttliche Band zwifchen Eltern und Kindern und 
zwifchen Gejchwijtern aufgelöft. Wher die eheliche Verbindung ijt enger 
und inniger als die Verbindung zwifchen Eltern und Kindern, Brüdern 
und Schweftern. Sie ift ungertrennlich nach des Herrn Wort: „Was 
Gott zufammengefügt hat, das foll der Menfch nicht fcheiden.“ E38 ift 
den ehelich Verbundenen nicht freigeftellt, ob fie in Liebe und Treue 
beieinander bleiben oder ihre Verbindung auflöfen wollen, wie man 
einen bürgerlichen Kontraft aufheben fann, wenn die Beteiligten ihre 
Wnjpriiche aufgeben wollen. Die Auflofung de3 Ehebundes 
fteht nur bei Gott und gefmieht nag feinem Heiligen 
Wohlgefallen nur dur den Tod. Darum geben criftlide 
Eheleute fich gegenfeitig daS Verfprehen: „Wo du ftirbft, da fterbe 
ich auch, da mill ich auch begraben werden... . Der Tod muß mich 
und dich feheiden.“ 

Wie des Menfchen Leib und Seele unzertrennlich miteinander ber- 
einigt find, bis der Tod eintritt und beide trennt, fo wollen auch nach 
Gottes Willen Ehegatten, die ihn fürchten, in rechter Treue zujammenz 
bleiben, bi3 der Tod fie voneinander feheidet. Und freudig erflärt eins 
dem andern: Wie e3 während unferer gemeinfamen Wanderfhaft naw 
unferer eiwigen Heimat uns auch ergehen möge, tir wollen unberriidt 
gufammenftehen, bis ich dir oder du mir das Auge gudriicft, bis ich 
deinem Sarge oder du meinem Garge bereinfamt folgft, bis ich deine 
oder du meine Grabftätte mit Tränen danfbarer Liebe und inniger 
Wehmut nebeft. Mit der Hilfe Gottes, der uns zufammengefügt hat, 
bleibe ich dir treu und laffe dich nicht, bis Gott felbft ung trennt. Das 
geloben chriftliche Eheleute einander gegenfeitig, da fie erflären: „Wo 
du bingeheft, da twill ich auch hingehen; mo du bleibit, da bleibe ich 
auch; two du ftirbit, da fterbe ich auch, da twill ich auch begraben werden. 
Der HErr tue mir dies und das, der Tod muh mich und dich fcheiden.“ 
Gott Vater, Sohn und Heiliger Geift, der euch diefes Wollen verliehen 
bat, gebe euch Gnade und Segen zum Vollbringen! Amen. 

©. €. &. B. 
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Sermon Outlines for a New Series of Gospel Lessons. 


THIRD SUNDAY AFTER EASTER. 
Mark 2, 18—22. 


All men know that there is a God, Rom. 1, 19—21a, and that 
they are not able to stand in His judgment in their natural con- 
dition, Rom. 2, 15 (“excusing one another”). Witness further the 
religions of the pagans which are their efforts to reconcile God to 
themselves, 7. e., to win and retain the favor of their gods. The 
heathen, consciously or unconsciously, are striving after this. There- 
fore it can be said, in a certain sense, that they possess a certain 
form of godliness, striving to live so as to reconcile and to please 
their gods. But as not all gods are the true God, nor all religions 
are true religions, really leading man to peace with God, so not all 
so-called piety and godliness is true piety and godliness. We may 
learn from our text the nature of true godliness. 


TRUE GODLINESS. 


1. It is not a godliness based on man’s own works, 
2. But on possessing, and rejoicing in, Christ. 


1. 

The occurrence reported in our text took place in the house of 
the publican Levi (Matthew), whom Jesus had called into the aposto- 
late. Levi had prepared a feast in honor of Jesus, and had invited 
many of his former associates that they also might become acquainted 
with Jesus and His doctrine. In consequence, “many publicans and 
sinners sat also together with Jesus and His disciples,” Mark 2, 15. 
The scribes and Pharisees were scandalized at this, and tried to dis- 
credit Jesus with His disciples, and said to them: “How is it,” etc., 
y. 16. Jesus defends Himself against the insinuation, and shows 
that He is but carrying out His divine mission, and He applies a 
severe rebuke to His self-righteous critics, v. 17; Matt. 9, 13. But 
of course, these saints would not stand rebuked by this “wine-bibber 
and friend of publicans and sinners,” Matt. 11, 19. So they incited 
several of John’s disciples, who also, in spite of their master’s wit- 
ness, took offense at Jesus, to propound a question to Jesus which 


‘they believed would blast His claims as Son of God and Messiah. 


Our text opens with this incident. The question was this, “Why do 
the disciples of John,” ete., v. 18. The meaning of this question 
was: “If Thou art the Son of God and the promised Messiah as 
Thou claimest, how comes it, then, that Thy disciples are not as 
pious as we?” (Zorn, Heiland.) These people, then, considered them- 
selves pious because they fasted and led an ascetic life, and more 
pious than others who did not practice the same works they did; 
yea, them they regarded as altogether unholy, Luke 18, 9 (“despised 
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others”). Here, then, we have the one sort of piety, piety and godli- 
ness which consists in self-elected works. 

This sort of piety is very far spread. All piety and godliness 
of the heathen is of this kind. Their religions are religions of works, 
and those are’ considered particularly holy who lead an ascetic life 
and submit themselves to the most cruel tortures. As to India, see 
the article “Religious Penances and Punishments, Self-Inflicted, by 
the Holy Men of India,” Nat. Geogr. Mag., Dec., 1918. Spending 
their life on a pole, like Simon Stylites (T A. D. 459, having spent 
the-last 37 years of his life on a pillar near Antioch), tying one of 
the arms to a pole so as to keep it erect overhead until reduced to a 
' shrunken and rigid condition, lying on a couch of thorns or of nails, 
are more Known forms of such penance; but we call attention to the 
brutal custom of pole-swinging in which iron hooks are fastened into 
the muscles of the back and the devotee is swung from a high pole, 
to which he is attached by means of a rope fastened to the iron 
hooks inserted into the muscles of his back. — Such and similar piety 
and godliness is not God-pleasing. These people knew not the true 
God, and therefore also not true godliness. Comp. Paul on the 
sacrifices of the heathen, 1 Cor. 10, 20. 

But we need not go to heathen lands to find piety of works. 
Natural man, also in so-called Christian countries, knows of no other 
form of piety and godliness. Even among so-called Christians we 
find it. Think of monasticism in the Romish Church; "of Sabba- 
tarianism in sectarian churches; of total abstinence from alcoholic 
liquors on religious grounds; of so-called “practical Christianity” 
(social service) in the same quarters. All of these things are con- 
sidered marks of particularly meritorious Christianity, or even the 
essence of Christianity. — All such “Christianity” and piety not 
pleasing to God; see Matt. 15, 9; Col. 2, 16—23. 

Neither is mere outward compliance with the Law of. God true 
godliness. See Is. 1, 11; Jer. 6, 20; Rom. 7, 14. The piety and 
’ godliness of the scribes and Pharisees in the days of Jesus. See the 
verdict of Jesus on this, Matt. 5, 20. 

Why is godliness and piety of works displeasing to God? Be- 
cause it is based on the idea that man can himself atone for his 
sins and propitiate God, which makes of God an imperfect being like 
man himself. See what God has to say on the righteousness of works: 
Gal. 2, 16a; 3,10. Why? Rom. 2, 18; Lev. 19, 2;. Matt. 5, 48. — 
Yea, so utterly unable is the piety of works to please God that it 
cannot be made presentable even by patching up this old garment 
with the righteousness of Christ; text, v. 21. Not a patch is needed, 
but a new garment. The old bottle of self-righteousness cannot con- 
tain the new wine of the righteousness of Christ, v. 22. The right- 
ousness of Christ is “spilled,” wasted, on those who base piety on 
their own works; Gal. 2, 21b. 
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2. 


True godliness is based on possessing, and rejoicing in, Christ. 
— Jesus defends His disciples against the insinuation of those critics 
that they lacked piety because they ate and drank and used the gifts 
of God, and did not fast nor indulge in self-appointed piety like 
those disciples of the Pharisees and of John. They were pious and 
godly, nevertheless. Why? They were the children of the bride- 
chamber; the bridegroom, Jesus, was with them, and they rejoiced 
in Him, and the idea of self-elected piety never so much as entered 
their minds. Therefore they could not fast, wear a sanctimonious 
mien, and labor under the taskmaster of the Law, Gal. 3, 23. 24a; 
4, 2, but were filled with joy, and strove to live so as to please the 
Bridegroom. 

Thus all true piety and godliness is based upon possessing and 
rejoicing in Jesus—faith in Jesus. For who is Jesus? What is 
Jesus? Savior. What do we owe to Him? Atonement for our sins, 
reconciliation with God. And at what a tremendous price! The Son 
of God becomes man, subjects Himself to the Law, to its obligation 
and its curse, pays the utmost penalty of the Law, temporal death 
and the pangs of damnation. Yes, by Him the Law is actually and 
perfectly fulfilled, the wrath of God satisfied, our sins atoned for, 
and God reconciled to us, “that we might receive the adoption of 
sons,” Gal. 3, 18; Rom. 5, 10; 2 Cor. 5, 14b. 19; Gal. 4, 4. 5.— 
Faith seizes and appropriates the merits of Christ, and thus makes 
us the children of God, Gal. 3, 26; Rom. 5, 1. 

And from this filial relation established through faith in Christ 
Jesus flows true godliness. For now “we love Him because He first 
loved us,” 1 John 4, 19. And since we love Him, we “willingly do 
according to His commandments,” as dear children bent upon pleasing 
their Father, who has blessed them above all understanding. We 
know from His commandments what pleases and what displeases 
Him. And therefore, according to them, we strive ever better to live, 
not indulging in piety of our own selection, but of His. 

Thus true piety and godliness does not mean sour-faced, sanc- 
timonious-miened people, but happy, cheerful people, Phil. 4, 4, at 
peace with God and themselves, Rom. 5, 1; John 14, 27, which 
peace cannot be disturbed permanently even by cross and tribulation; 
text, v. 20; John 14, 18; 16, 20b; Rom. 5, 3—5a; Acts 14, 22; 
2 Tim. 4, 18. 

Go forth, then, on your way, justified by Jesus Christ, serving 
Him without fear, in holiness and righteousness, performing the 
duties of your daily life, cheerfully serving God and your fellow- 
man according to His will. That is true piety and godliness. 


Treo. B. 


222 Sermon Outlines for a New Series of Gospel Lessons. 


FOURTH SUNDAY AFTER EASTER. 


JoHN 5, 19—29. 


Jews considered Christ a Sabbath-breaker and blasphemer; had 
murderous intentions, vv. 16. 18. Jesus trembles not, nor does He 
fear to utter, even more emphatically, the same truth which so 
grated upon the ears of His listeners, v. 19. Satan speaks of his 
own, John 8, 44; but Jesus, being one with the Father, can do 
nothing apart from Him; “nothing of Himself,” as the Jews 
thought He did. “The Father do” (R. V.); rightly, “doing,” in- 
dicating sharply the absolute coincidence of action. Meyer: “The 
inner and immediate intuition which the Son perpetually has of the 
Father’s work.” “Likewise” — ‘in like manner,” R. V. Three times, 
in the course of text, Jesus: “Verily, verily.” Words absolute truth. 

Jesus goes even a step farther, and declares the Father will 
show Him greater works than these, 7. e., miracles, like healing the 
sick. Purpose? “Ye may marvel.” “You question my authority 
now, but the day will come when you will be startled with astonish- 
ment.” Jesus enumerates these works in vv. 21. 22. Note word “for” 
introducing each. In vv. 24-29, He dwells at length upon them. 
Subject: — 


THE GREATER WORKS OF THE SON AT WHICH THE 
JEWS WOULD MARVEL: 


1. The Son has power to give life to whom He will. 
2. All judgment is committed unto the Son. 


1 


Father Source of all life, vv. 21. 26; Hos. 6, 2; Deut. 30, 20; 
32, 89; 1 Sam. 2, 6; Ps. 36, 9. Likewise the Son, vv. 21. 26; John 
6, 35; 11, 25; 14,6. “Hath He given,” v. 26, edoken (aorist); R. V., 
“gave,” i. e., once for all. “Gave,” 7. e., to human nature. And yet, 
the giving of life depends solely and supremely on the gracious will 
of the Son — “whom He will.” 

What life? Answer, vv. 24. 25. Not speaking of resurrection, 
but of regeneration; cf. v. 21. Note terms “heareth,” “believeth,” 
“hear the voice,” “they that hear.” Jesus the Prophet who must be 
heard, Deut. 18, 15. 19. “My Word,” Gospel, John 8, 51. “The 
dead,” v. 25, spiritually dead, Matt. 8, 22. Such as believe pass from, 
or out of (ek), death unto life and have everlasting life, v. 24; “hear 
shall live,” v. 25. Believers are within the circle of the life of God, 
which is essentially eternal. Life “is hid with Christ in God,” Col. 
3, 3; Luke 15, 32; John 17, 3; Phil. 3, 20. “Hath,” not a future, 
but a present possession. “Shall not come,” erchetai, present, R. V., 
“cometh not.” At no time does he come into judgment. “Condem- 
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nation,” krisin, R. V., “judgment.” If not into judgment, then much 
less into condemnation. This is happening now and is going to 
happen in the future: “The hour is coming, and now is.” This 
life the Son gives to whom He will. He is prompted solely by His 
gracious will. 

One of the greater works, which is greater than the raising of 
dead, ete. Why? Spiritual ills more deeply seated than physical. 
The sick did not resist when He called them back to health, but, in 
converting man, Christ overcomes the perverse and immeasurably 
obstinate will of man. 

Did not this work cause the Jews to marvel? Did they not see 
His power over the hearts of men? Did they not fear that all would 
yet cleave to Him? The spread of His kingdom, how marvelous! 

This work happens during the lapse of time; the other, although 
going on now, John 3, 18; 9, 39, climaxes at the end of time. The 
former is happening publicly; the other is now going on secretly, 
but will be public at the end of time. The other greater work: “All 
judgment is committed unto the Son.” 


2. 


V. 22, “eommitteth,” dedoken, R. V., “given,” 7. e., bestowed this 
privilege and function on the Son. V. 27, “Hath given Him authority 
to execute judgment.” “Given,” 7. e., to His human nature. Hence, 
“Because He is the Son of Man,” v. 27. That man, Jesus of Naza- 
reth, despised by the Jews, will be their omnipotent Judge. 

What shall happen in the hour of judgment? Answer, vv. 27. 28. 
At His command, all the dead shall appear before Him. Two great 
classes. Their doing of evil or good depended solely on their atti- 
tude towards Him, John 15, 5. All believers in Him had life already 
in this world, v. 24. They can only rise to life. The others, being 
spiritually dead, could bring forth only works of death. “Evil,” 
lit., trivial, paltry, hence, worthless. They rise unto “second death,” 
Rey. 20, 14. : 

Is this not a greater work? Not even the Father will act as 
judge, v. 22, of whom this might be expected. He has fully em- 
powered the Son to act. Greater work also because, in this world, 
men yet oppose Him, but at the end of time their opposition and 
blasphemy must cease. This work is so great that Jesus tells the 
Jews not to be surprised at what He is going to say, v. 28. More 
than this. On that day, they who now refuse to honor the Son, 
y. 23, must confess “that Jesus Christ is Lord, to the glory of God 
the Father,” Phil. 2, 11. What they now refuse to do gladly, they 
will, in that hour, be forced to say weepingly and with gnashing 
of teeth. 
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You have heard of the great majesty of your Savior which He 
possesses even according to His human nature. When so-called 
Christian clergymen, in our days rob Him of His deity and robe 
Him in the plain garb of humanity, should not you, in the light of 
this text alone, be shocked at, and vigorously protest against, such 
blasphemy? May these greater works have confirmed you in your 
faith that He should be honored even as the Father. 

OCA BE 


FIFTH SUNDAY AFTER EASTER. 
Luxe 18, 1—8. 

Prayer is a blessed prerogative bestowed upon the children of 
God. Through Christ Jesus they have free access to the throne of 
the Father. They may pray to Him at all times and in every 
trouble. They are permitted to let all their requests be made known 
unto God, Phil. 4, 6.— All true Christians avail themselves of this 
glorious privilege. It cannot be otherwise. Prayer is a necessity 
to them. They must converse with the Beloved of their soul. They 
must speak to Him of their joys and sorrows; they must ask Him 
to bless, protect, and help them. Without prayer they would be most 
miserable. — But because of the weakness of their flesh they some- 
times neglect prayer and grow weary therein. God knows their 
failing, and He would have them overcome it. Hence the numerous 
exhortations of Scripture to constant and fervent prayer: The 
parable in our text is to serve the same purpose. By means of it 
Christ shows us: 


WE “OUGHT ALWAYS TO PRAY, AND NOT TO FAINT.” 


1. Because we are constantly in need of God’s help; 
2. Because God will surely grant our prayer. 


a 


In our text the Lord tells us of a certain judge, v. 2. This man 
was vested with power to judge the people of the city in which he 
lived. His judgment was to be just and without respect of persons, 
Ex. 23, 6—9; Lev. 19, 15. But he did not do his duty. He was a 
very wicked man. Christ says of him: He “feared not God, neither 
regarded man”; he stood neither in awe of the wrath of God against 
him, nor did he care for the censure of men concerning him, v. 2. 

But the Lord also speaks of a widow who stood in sore need 
of this judge’s help, v. 8. She had an adversary, a powerful enemy, 
~~ who oppressed her, did her an injustice; perhaps tried to wrest her 
rightful inheritance from her. She was not able to stand against 
him. She was but a weak woman. She had lost her husband, the 
lawful protector and defender of her rights. She was undoubtedly 
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of lowly station and poor. Her friends had neither power nor in- 
fluence over her adversary. Her case looked bad. She was miserably 
distressed. Only one could help her, the judge. Though she knew 
him to be a heartless man, yet she went to him, saying: “Avenge me 
of mine adversary”; protect me against his villainy, save my property 
from his hands, v. 3. And this she continued to do till he helped 
her, v. 4. 

As the widow was in need of the judge’s help, so we Christians 
are in constant need of God’s help. We are daily oppressed by our 
adversary, the devil, the prince of darkness. Satan is our bitterest 
foe. He is ever bent on our destruction. As a roaring lion he 
walketh about, seeking to devour us, 1 Pet. 5, 8. He is always 
trying to rob us of our heavenly inheritance, our salvation in Christ 
Jesus. Luther says: “Deep guile and great might are his dread 
arms in fight; on earth is not his equal.” He tries to lure us into 
misbelief, despair, and other great shame and vice. He also incites 
the world to help him in his evil designs against us. And the 
world is his most obedient servant. At his bidding she hates and 
oppresses us. And if we were obliged to fight alone, we would soon 
be overpowered. “With might of ours naught can be done, soon were 
our loss effected.” We are too weak to stand against the arch- 
enemy. Neither can our human friends rid us of his oppression. 
There is only One mightier than our adversary; only One can 
help us to retain our heritage. This One is Jesus, the Savior of 
man and Conqueror of Satan. Therefore, to Him we should pray 
for help, and since we are constantly in need of Christ’s divine 
assistance, we should continue in prayer, and not grow weary. — 
Remember secondly, God will surely grant our prayer. 


2. 


When that widow came to the judge and begged him to help her, 
“he would not for a while,” v. 4. For a long time he hardened his 
heart against her distress, frowned upon her, took no notice of her 
cause, but connived at all the wrong her adversary did her. But 
when she continued to come in spite of all this, he finally said within 
himself: “Though I fear not God, nor regard man, yet, because 
this widow troubleth me, I will avenge her, lest by her continual 
coming she weary me,” vv. 4. 5. So by perseverance the widow gained 
her point. By her importunity the judge was induced to avenge her 
of her adversary, to rid her of his oppression. 

Christ says: “Hear what the unjust judge saith. And shall not 
God avenge His own elect which ery day and night unto Him, though 
He bear long with them? I tell you that He will avenge them 
speedily,” vv. 6—8. God will most certainly grant the prayer of 
His elect. If that judge helped the importunate widow, there is 

15 
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not the slightest doubt but that God will also help His praying 
Christians, His elect. That judge stood in no friendly relation to 
that widow; God is our Father through Christ Jesus, Gal. 3, 26. 
That judge was opposed to the widow’s coming; God bids us come 
to Him, Ps. 27, 8. That judge was unjust; our God is righteous, 
Dan. 9, 7. That judge had not promised the widow anything; but 
God has promised to hear all our prayers offered in faith, Mark 11, 24; 
Matt. 7, 7; Ps. 50,15. That judge did not allow the widow to come 
to him at all times; we may cry to God “day and night,” at all 
hours, v. 7. That judge was troubled by the importunity of the 
widow; God.is pleased with our perseverance in prayer. Jesus was 
pleased with the perseverance of the woman of Canaan, Matt. 15, 
922—28. The widow had no friend to speak for her; we have an 
Advocate with the Father, His own Son, 1 John 2, 1. Verily, we 
have every reason to continue in fervent prayer. 

Though at times God seems to tarry with His help, yet He will 
surely grant our prayer. His pity for us will move Him to help 
us speedily, Ps. 108, 18. Therefore, let us follow the example of the 
importunate widow in our text. Let us ever persevere in prayer and 
say with Jacob: “I will not let Thee go except Thou bless me,” 
Gen. 32, 26. 1 ae dB 


SIXTH SUNDAY AFTER EASTER. 


JoHN 7, 37—53. 


V. 37. Schism, v. 48. So always when the Word of Christ is 
heard, 1 Cor. 1, 23. 24. 


THERE IS A DIVISION AMONG THE PEOPLE BECAUSE 
OF CHRIST. 


1. Many are against Him; 2. Some are with Him. 


a 


Text leads us to distinguish four kinds of opponents of Christ. 
— Such as class Him with the great prophets and honor Him with 
their lips, v. 40. Many in our day. Do not want to be in a class 
with agnostics, infidels, pagans, enemies of Christ. Speak of Him 
in most respectful terms; greatest sage, wisest rabbi, framer of best 
moral code in existence; sublimest example of purity, etc. But as 
sole Savior from sin they reject Him. Matt. 15, 8. Enemies of the 
eross of Christ.— Such as hold Him and His doctrine in derision, 


vv. 41b. 42. Right, Is. 11, 1; Micah 5, 2; Matt. 2, 5.6. But did 


not go to trouble of inquiring into Christ’s descent and lineage. 
Doubtful whether they were so ready in other portions of Scripture; 
seem to have had this objection put into their mouths by their 
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leaders to fortify them in their prejudices and opposition to Christ. 
Many such. Find discrepancies in Bible, especially in the four ac- 
counts “of all that Jesus began both to do and to teach.” 2 Pet. 
3, 3. 4. Seem to have laudable knowledge of Scripture, but usually 
know very little more than what they revile; do not understand even 
that; have not examined for themselves; merely repeat what some 
man of questionable fame has told them. — The rude opponents who 
would lay violent hands on Jesus, v. 44; Ps. 2, 1-3; Matt. 21, 
38. 46; 26, 3. 4. Annas, Caiaphas, Pilate; persecution during first 
three centuries of Christian era; inquisition; socialists; Roman 
Church in our day. See article on burning of Bibles, Lutheraner 
70, 113. Enmity directed against Christ. — Those who are wise in 
their own conceit and consider themselves too good and too learned 
to embrace Christ and Christianity, vv. 47. 48, and leave that to the 
accursed rabble, v. 49. Condemn Christ without giving Him fair 
hearing, v. 51, and heap sarcasm and ridicule upon him who stands 
up in defense of Jesus, v. 52; become heated and exasperated beyond 
measure, and abruptly break off all further discussion, v. 53. Many 
to-day. Scribes who occupy Christian pulpits, or head colleges and 
universities. Are convinced that men of their caliber and learning 
must not and cannot believe all that the Bible says; to them the 
“assured (?) results of scientific research” are of greater weight than 
Christ’s Word. “Reason is capable of judging all things, but is 
itself judged of nothing,” is their proud, but empty, dictum. They 
begin with verdict against Christ, and then cast about to find the 
evidence. Pity and despise the common, uncultured, superstitious 
rabble with its Biblical Christianity. When their hypotheses are 
attacked and exposed, they answer sneeringly, “Are you, too, one of 
them?” (“Not at all scientific,” “no man of learning,” ete.). Dis- 
dain to continue any further discussion. 

What is the cause of this opposition? Not superior knowledge. 
Must admit that “science” has frequently found it necessary to re- 
vise her hasty conclusions and to correct her blunders. Indeed, it 
is a matter of boasting (though it would be hard to explain why) 
that “progress” is so rapid in all departments of learning as to render 
the scientific books of one generation almost worthless to the next. 
Standards of yesterday are set aside to-day for others, which, in turn, 
will be discarded for yet other “authorities” to-morrow. Become 
obsolete before the printer’s ink is dry on the page. Then, what is 
this much vaunted “knowledge”? What are “assured results”? 
Rom. 1, 22.— No, it is the inveterate enmity of natural man’s 
heart against Christ and His doctrine. Jews detested Him because 
He did not meet expectations of Messiah, exposed hypocrisy of 
leaders, preached salvation by faith in Him alone. To-day. He 
does not represent man as having come, without any fault of his 
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own, into adverse circumstances and as being engaged in gradually 
overcoming these by development and exercise of inherent powers. 
Does not applaud his achievements and extol civilization. Quite the 
contrary, Gen. 6, 5; Rom. 1, 29—81; 3, 10—12; Eph. 2, 1—3. Not 
that world is growing better, but: 2 Tim. 3, 1—5. 13. Men hate Him 
who shows them such appallingly accurate portrait of themselves and 
their doings. Particularly do they hate Him because He offers Him- 
self as the merciful Savior of the lost and condemned. The ap- 
parently good-natured opposition is just as venomous as the open 
enmity. 

What do they achieve by their opposition? Nothing. Y. 44b..- 
His hour had not yet come. Later God permitted, but only to carry 
out His own will and design, that Jesus might be glorified, v. 39; 
Luke 24, 26. In a rage every man went unto his own house, v. 53, 
and—unto his own doom. Ps. 2, 4 sqq.; Luke 19, 27; John 3, 
18b. 36 b. 

2. 


Those who said, “This is the Christ,” v. 41. Though weak in 
faith, still bold enough to assert their conviction. Are not told that 
they changed their minds when they met with opposition, v. 42, and 
could not answer it. To-day. Many a plain man, woman, and child 
have learned from the Word of God to know and to own Him as the 
Savior, and have courage enough to confess their faith even in the 
midst of enemies. Though they may not at all times be able to 
answer every foolish objection, they cling to Him with singleness of 
heart. — The officers who were sent to take Him. Returned without 
Him. His words had impressed them as being the truth and had 
captivated their hearts. They were aware of the fact that stern 
rebuke awaited them, but were ready to face their masters. Being 
asked, v. 45, they do not falter and make excuses, but: v. 46. V. 47: 
“What! men of your sense, thought, and figure; men that know 
better than be imposed upon by every pretender and upstart teacher ?” 
Then: vv. 48. 49. But they do not retract or modify their state- 
ment. It is true they do not answer, but vv. 47—49 seem to have 
been fired at them in such rapid succession that they had no oppor- 
tunity, and then Nicodemus cut off their reply.— Since that time 
many a one has started out with venom against Christ in his heart, 
and has returned a meek disciple of Jesus. Saul of Tarsus, Acts 9. 
Sometimes people will read Bible with a view of acquiring greater 
ability in combating Christ, or will go to church to hear “foolish- 

ness of preaching” in order to ridicule it, and will come away be- 
lievers, ready to suffer scorn and rebuke. — Nicodemus, v. 50; John 3. 
V. 48 was only partly true as they were soon to realize. V. 51 was 
not a very clear statement of his position, it is true, but perhaps 
he would have become bolder if not v. 53. John 19, 39 he was more 
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courageous than the disciples. 1 Cor. 1, 26: not many, still some. 
(Milton; Dickens in his will: “I commit my soul to the mercy of 
God through the Lord and Savior Jesus Christ.”) Many a weak- 
kneed Christian has become strong in the hour of danger, when 
others fled. 

How was this change wrought in them? Not by any power of 
their own, Rom. 8, 5. 7: enmity; Eph. 2, 1: dead. As little as an 
Ethiopian can change his skin or a leopard his spots, Jer. 18, 23, 
just as little can man turn his heart of stone into a heart of flesh, 
Ezek. 11, 19. But by the Spirit who operates through the Word of 
Christ, v. 46; John 6, 63; Eph. 2, 4-6; Col. 2, 12. 

Out of their bellies shall flow rivers of living waters, v. 38. They 
not only drink the Water of Life, Christ, v. 37, but give it forth 
again, carry the tidings of Christ and His salvation into the re- 
motest corners of the earth. This is especially true since that 
eminent and plentiful effusion, of the Spirit (v. 39) which was 
promised Joel 2, 28 and accomplished Acts 2, 1 sqq. Finally, 
Matt. 10, 22. 

On which side are you? Neutrality is impossible, 1 Kings 18, 21; 
Luke 11, 23; Matt. 6, 24; Rev. 3, 15. 16; 2 Cor. 13, 5;. Rev. 2, 10. 

RAIN: 


PENTECOST. 


Joun 14, 15—21. 


Christmas, Good Friday, and Easter commemorate the love of 
the Father and the Son, and tell us how our Savior, by His birth, 
life, suffering, death, and resurrection, wrought our salvation and 
became a propitiation for our sins. But little did we hear concerning 
the third person of the Holy Trinity, the Holy Ghost. Let it not 
be thought, however, that we minimize the importance of the Holy 
Ghost, or that we lose sight of the fact that His part in God’s scheme 
of salvation is just as necessary and important as the love of the 
Father and the obedience of the Son. Pentecost is the day of the 
Holy Ghost, on which we would extol His virtues, and sing His 
praises, and tell of the mighty deeds which He continually performs 
in the work of our salvation. Celebrating our great Church-festivals, 
we openly confess before the world our faith in the events thereby 
commemorated, and to-day we confess: 


I BELIEVE IN THE HOLY GHOST. 
Let us see, 
1. What we believe concerning His person; 
2. What we believe concerning His work. 
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a. He is a person. The Holy Ghost is often looked upon and 
spoken of as a divine power, a holy influence, an illumination. But 
according to the Scriptures He is a person, a being having all the 
characteristics of distinct personality. V. 16 speaks of Him as dis- 
tinct from the Father and the Son, who is given, sent, for a certain 
purpose, to perform a work as His own work, to comfort the disciples. 
Other passages render it still clearer that the Holy Ghost is really 
a person. Personal attributes are claimed. for Him: knowledge, 
1: Cor. 2, 10. 11; will, 1: Cor. 2, 11; mind, Rom. 8, 27; love, Rom. 
15, 30; intelligence and goodness, Neh. 9, 20; grief, Eph. 4, 30. 
Personal acts: searching, 1 Cor. 2, 10; Rev. 2, 7; praying, Rom. 
8, 26; teaching, John 15, 26 f.; guiding, Rom. 8, 14. He is treated 
with contumely, Hebr. 10, 29. He is lied to, Acts 5, 3. You cannot 
lie to an influence, an illumination—only to a person. He is 
blasphemed against, Matt. 12, 31 f. You cannot blaspheme against 
a power. Plainly, the Holy Ghost is a person. 

b. He is a divine person. Divine attributes are ascribed to Him. 
In our text He is regarded as equal with the Father and the Son, 
v. 16. He will abide forever with the disciples. Other essential 
attributes of God are His: omnipresence, Ps. 139, 7—12; om- 
niscience, 1 Cor. 2, 10; omnipotence, 1 Cor. 12, 11. Divine works: 
creation, Ps. 33, 6; preservation, Job 33, 4. — According to Christ’s 
command we baptize in the name of the Father and of the Son and 
of the Holy Ghost, placing these three on the same footing. 

c. He proceeds from the Father and the Son: from the Father, 
v. 16; from the Son, Gal. 4, 6; John 15, 26. 

Thus the Holy Ghost is the third person of the eternal Godhead. 
Whoever believes not in the Holy Ghost, believes not in the Triune 
God, but worships an idol. 


2. 


Being one of the three persons of the Holy Trinity, His work 
is God’s work. Since the fall of man all the works of God have, 
besides His own glory, but one object: the salvation of the world 
from sin and its consequences. What part of this great work does 
the Bible ascribe to the Holy Ghost? See v. 17. He is in His 
disciples. The heart of man is His workshop, and He performs that 
part of the work of salvation which goes on in the heart of the 
sinner, whereby the sinner is made a partaker of the merits of 
~ Christ’s obedience. More in detail: 

a. He is the Spirit. of Truth, v. 17. Through Him the sinner 
learns the truth, a divine truth, one which the world, the sinful 
world, cannot receive, cannot grasp, refuses to hear, or, hearing it, 
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refuses to accept, a truth, therefore, which changes the heart of 
man, converts him. 


b. He leads us to Christ, v. 20. That we know Christ, look 
upon Him as our Savior, trust, believe in Him, is not our doing, 
but the work of the Holy Ghost. Through Him we know that God 
was in Christ, reconciling the world unto Himself, 2 Cor. 5, 19. 
There is no free will, no conversion by man’s exercise of an inherent, 
natural power to elect, whether or not to give his heart to Christ. 
The Holy Ghost ‚has made us what we are.— Have you ever 
thanked Him? 

ce. He is a Comforter. He is another Comforter, to take the 
place of Christ, who was soon to depart from His disciples, v. 19. 
Sorrow filled their hearts at this announcement, John 16, 6. He 
now assures them that He would not leave them comfortless, in a 
sorrowiul, bereaved condition (orphaned), v. 18. “Parakletos” is one 
called alongside, one who constantly stands by our side as our helper, 
counselor, comforter, friend. An unconverted man is comfortless in 
sin, sorrow, death, eternity. Only the Gospel can give true and 
lasting comfort. The Holy Ghost leads us to the comforting knowl- 
edge that we are all the children of God by faith in Christ Jesus, 
Gal. 3, 26, and that God loves us, v. 21, though we could expect 
nothing but His eternal wrath. (Let the pastor show that only the 
Gospel, believed in through the Holy Ghost, gives real, lasting ° 
comfort in spiritual and earthly sorrow.) 

d. He sanctifies us. We now recognize in Christ our divine 
Savior. We cannot know Christ without loving Him for what He 
has done for us, and we cannot love Him without keeping His com- 
mandments, vv. 15. 21. All good works proceed from the Holy Ghost. 
He builds our churches and schools, prospers our mission work, fills 
our colleges, replenishes our treasuries — whatever we do as Chris- 
tians we do by the power of the Holy Ghost. 

e. This work He performs continuously. He remains with us 
as our Comforter, v. 16, ever again assuring us that we are God’s 
children, Rom. 8, 16, thus keeping us with Christ, individually, and 
collectively as His Church. Thus He is ever active, calling, con- 
verting, gathering ever new hosts of believers, sanctifying and keep- 
ing them in the true faith unto everlasting life. 


Conclusion. — No heaven without the Holy Ghost. Let us thank 
Him for having called also us to the truth of the Gospel, and pray 
to Him most fervently that in this day of unbelief and rationalism 
we may uphold the truth of what the Bible teaches concerning the 
person and work of the Holy Ghost. M. G. 
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 Predigtentwürfe über das Bud) des Propheten Habakuf. 


3. 
Kapitel 2. 

Refapitulation. — Die Chaldäer werfen ihre Mee immer 
aus und vollen nicht aufhören, Zeute zu würgen. Wie lange twill Gott 
diefem Treiben gufdauen? Was foll aus den Verheißungen werden, 
daß der Stuhl Davids ewig währen foll (2 Sam. 7, 13; ef. 9, 7), 
wenn Israel untergeht? Wo bleibt da Gottes Heiligkeit? Gottes 
Wahrhaftigkeit? — Wie der Prophet wartet, daß Gott ihm auf diefe 
tagen antworten folle, und welche Antwort ihm fehlieglich zuteil wird, 
Das erzählt uns das vorliegende Tertfapitel. Wir wollen unfere Er- 
toagung deSfelben in folgende drei Hauptpuntte zufammenfaflen: 


1. Der Prophet Harrt geduldig auf des HErrn Antwort. 


Auslegung. — Auf feine Klagen und Fragen erhält Habafuf 
nicht alsbald neue Offenbarungen. Wir haben uns nach dem Geficht, 
das Gott dem Propheten im erjten Kapitel gegeben hatte, einen längeren 
Zeitraum zu denfen, ehe er die Offenbarung -erhielt, die und Das ameite 
Kapitel berichtet. &3 ift alfo dem Propheten eine Wartezeit bejchieden, 
und darin will er geduldig fein, ftill feinem Beruf leben und des HErrn 
harren. „Sie jtehe ih auf meiner Hut“, {pridt er, „und trete auf 
meine Feite und fchaue und jehe zu, twa8 mir gejagt werde, und twas 
ich antioorten joll dem, der mich fchilt”, 8. 1. Cine wörtlide Faffung 
diejer Stelle mag uns vielleicht die Sache Teichter verjtandlid) machen. 
Gs Heißt: „Auf meine Warte will ich treten und mich jtellen auf meine 
gelte und will jchauen, zu fehen, tas er reden wird in miz,.und mwas. 
ich erividere-auf meine Klage.“ Auf feine Warte will er treten und 
fich ftellen auf feine Fejte. Wie ift das zu veritehen? Mtandhe Ausz 
leger faffen diefe Worte im buchitäblicgen Sinn und nehmen daher an, 
daß der Prophet fich an einen hohen Ort, etwa auf die Burg Davids, 
geitellt habe, um dort, allem Weltgetriebe entriidt, in ftiller Andacht 
auf weitere Offenbarungen Gottes zu warten. Nun ift eine folche Wufz 
fajfung gwar nicht wider die Schrift, aber dennoch glaube ich, daß Luther 
recht Hat, tenn er diefe Worte bildlich faßt, fie dahin veritehend, dak 
der Prophet jagen will, er wolle fid) an Gottes Verheißung halten, 
feine Brophetenamtes treulih warten und Gott anheimitellen, was 
und warn er ihm auf feine Magen und Fragen antworten werde. Ahn- 
lich redet Wifaph von fich im 73. Pjalm. „Ich dachte ihm nach“, jagt er 
B. 16, „daß ich’3 begreifen möchte; aber e3 mar mir zu fehiner, bis 

Daß ich ging in das Heiligtum Gottes.“ Anftatt alfo fic) feinen eige- 
nen Gedanken und Spekulationen hingugeben, ging °Affabh, als er in 
großer Anfechtung fteckte, in Gottes Heiligtum, an den Ort, „da man 
Gottes Wort höret und foldhe Sachen recht lernet verftehen“ (Luther). 
Und als Daniel fich mit jhweren Gedanken trug, zog auch er fi} nicht 
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von der Welt guriie, jondern „richtete aus des Königs Gefchäfte und 
tounderte fic) des Geficht3“, Dan. 8, 27. So hat gewiß auch Habatul 
mit aller Treue feinen Beruf ausgerichtet, gelehrt und gepredigt, die 
Gottlojen geftraft und die Frommen getröftet, dabei Gottes Wort in 
feinem Herzen erwogen und auf weitere Offenbarung gehofft. 

&3 heißt in wörtlicher Üderfeßung: „. . . ich will zujehen, mas 
er reden wird in mir, und was ich erividere auf meine Klage“. Habafuf 
wartet darauf, daß Gott in ihm reden werde, nämlich in einer Weile, 
twie er aus Erfahrung mußte, daß Gott in feinen Propheten redet, 
wenn er ihnen neue Offenbarungen gibt. Habafuf unterfcheidet fehr 
wohl zwifchen dem Reden Gottes, das in allen Gläubigen ftatthat, 
modurdh Gott feine Kinder lehrt, ermahnt und tröftet mit feinem ihnen 
bereits gegebenen Wort, und dem Neden Gottes, wodurch er feinen 
Propheten neue Offenbarungen gibt oder fie antreibt, fein Wort in 
Schriften niederzulegen. Während er feiner Hut wartet, hat er frei- 
lich Gottes Wort hin und her erwogen, und der Heilige Geijt war 
auch nicht müßig, fondern führte ihn bon einer Klarheit zur andern. 
Dennoch fehreibt er jolche perjfönlicde Gedanken und Erwägungen und 
folchen nur für ihn felbjt beftimmten Unterricht nicht nieder, jondern 
toartet, bis Gott auf ganz befondere Weife in ihm redet, ihm fein Wort 
durch ein bejondere3 Einhauchen mitteilt. Won diefer befonderen Ein= 
gebung redet Petrus, wenn er fagt: „Die heiligen Menfchen Gottes 
haben geredet, getrieben bon dem Heiligen Geift”; und Paulus: „Alle 
Schrift ijt bon Gott eingegeben.“ 

Habafuf wartet darauf, daß er erfahre, „mas ich eriwidere auf 
meine Klage“. „Habafuf meint feine Kap. 1, 13—17 wider Gott erz 
bobene Klage, daß Gott den Gottlojen ungeftraft lajje. Auf diefe er- 
wartet er bon Gott Antwort, um fein eigenes Herz zu bejchwichtigen 
und andern, die gleiche Klagen erheben, Rede und Antwort geben zu 
fönnen.” (Reil.) „Denn wo ich nicht follte ihnen antworten, fondern 
fchiwiege ftille und litte ihr Schelten, follten fie mir mohl das ganze 
Bolf gar von Gottes Wort wenden, daß feiner mehr auf Chrifti Fünftig 
Keich Harrete.” (Luther.) So ift’s alfo dem Propheten darum zu tun, 
daß er felbft ein feites Herz befomme in diefer Sache, damit er „mächtig 
fet, zu ermahnen durch die heilfame Lehre und zu ftrafen die Wider- 
fprecher”. Denn wer andere überzeugen oder fraftig widerlegen till, 
der muß fagen fünnen: „Ich glaube, darum rede ich.“ 

AUnmwendung. — Lernen wir von Habafuf, twas wir tun follen, 
wenn wir mit allerlei Gedanken, 3. B. im Xrtifel von der Gnaden- 
wahl, angefochten werden. Da jollen wir uns ja nicht eigenen Berz 
nunftgedanfen und Spefulationen hingeben, fonjt find wir verloren, 
fondern follen „auf unfere Warte treten und uns auf unfere Fefte 
ftellen“, das ijt, uns an Gottes Wort und Verheißung halten und fei- 
nen Heiligen Geift bitten, daß er uns in alle Wahrheit leite. „Dem 
Gerechten muß das Licht” („Das wahre und geistliche Heil in der Erz 
fenntnis Chrifti” — Büchners Konfordanz) „immer twieder aufgehen 


234 Predigtentwiirfe über das Buch des Propheten Habatut. 


und Freude den frommen Herzen“, Pf. 97, 11. Gottes Wort hat 
noch niemanden verivirrt oder in Verzweiflung getrieben; died gejchieht 
immer durch unfer eigenes Herz, das immerdar den Yrriveg mill und 
nur zu gerne den Ginflüfterungen des Teufels und der Vernunft Gehör 
fohenft. Was die Schrift fagt, das hat Gott jelbit „in“ den heiligen 
Schreibern geredet, ihnen eingehaucht. Das ijt die Wahrheit, eine 
„Kraft Gottes, felig zu machen alle, die daran glauben“. 

Und wie das Wort Gottes uns felbft gewiß macht, fo macht eS 

ung auch tüchtig, andern zu anttvorten, die e3 fehelten, der Wahrheit 
fpiderfprehen. Wir machen uns das Zeugen von Chrijto jdmer und 
richten wenig aus, wenn twit uns verleiten lafjen, mehr oder iveniger | 
mit unferer Vernunft zu fedhten; wir machen e3 un leicht und zeugen 
nie umfonft, enn wir einfach dem Gegner entgegenhalten: „So jteht’s j 
gefdjrieben.” Gin jolches Sprüchlein ijt ihm immer entweder ein Ge- | 
ruc) des Lebens zum Leben oder ein Geruch des Todes zum Tode. 
Habafuf wartet darauf, was Gott ihm fagen werde; damit will er 
antworten dem, der widerfpricht. Wir find im Befik des ganzen Wortes 
Gottes; e3 fommt nur darauf an, daß mir e3 gebrauchen. (Vgl. Luth. 
Kalender 1914, ©. 21: „Ein chrijtliher Shuhmadjer” ujm.) 


2. Die Weisfagung wird gemwißlicd) erfüllt werden. 

Auslegung. — Das geduldige Harren des Propheten mird 
belohnt. Nach der Wartezeit antwortet ihm der HErr und fpricht: 
„Schreibe das Geficht und male e3 auf eine Tafel, dak e3 lefen fonne, 
iver vorüberläuft.“ Ehe er ihm die fehnlichft erwartete Antwort gibt, 
mweift Gott auf ihre hohe Wichtigkeit damit nachdrüdlich hin, daß er 
ihm befiehlt: „Schreibe das Gefiht und“ ufm. Habafuf foll die Ant= 
wort auf feine Frage und Klage nicht nur überhaupt auffchreiben, fon- 
dern jo deutlich auf Tafeln malen, daß fie jedermann ohne Mühe und 
Aufmerfjamteit lefen fann. Ob nun diefer Befehl buchitäblich oder nur 
bildlich gemeint war, ob Habafuf die zu erivartende Antwort etwa auf 
öffentlich aufgehängte Tafeln fehreiben (Luther) oder nur überhaupt 
dafür forgen follte, daß fie jedermann in SSrael erfahre und fie auch 
der Nachivelt erhalten bleibe, ijt für uns bon feiner Bedeutung. Tate 
fache ift, daß dies Gotteswort heute noch „auf Tafeln“ fteht, jo dak e3 
„lejen fann, mer bvorüberläuft“. Was Chriftus dem Hohenprieiter 
Soh. 18, 20 borhalt, das gilt von allem, mas Gott geredet hat: es 
ijt nichts „im BVerborgenen geredet“. Seine Rede ift ausgegangen in 
alle Lande und der Schall feiner Stimme bid an der Welt Ende. 
RT. .19,:5;5 Rone “10, 18.) 

&3 folgt nun der erfte Teil der Antwort Gottes): „Die Weis 
__fjagung wird ja noch erfüllt werden zu feiner Zeit und wird endlich 
frei an Tag fommen und nicht außen bleiben. Ob fie aber berzeucht, 


1) Im Hebräifchen ift die Faffung eine etwas andere. Wir halten uns in 
diefer jummarifchen Auslegung an ‚ben Grundgedanken, ohne auf die Einzel: 
heiten einzugehen. 
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fo harre ihrer; fie twird getvißlich fommen und nicht verziehen.“ Die 
Frage, die den Propheten befümmerte, war: Was joll aus der Weis- 
fagung von dem zufünftigen Meffiag werden, wenn die Chaldäer Israel 
den Untergang bereiten? Da fagt ihm nun Gott gunachft, wie es um 
diefe Weisfagung beitellt ift. Diefe, fpricht er, hat ihr getwitjes Ziel, 
ihre vorausbeftimmte Zeit, da fie gewißlich erfüllt wird; fie „feucht 
nach dem Ende“ (pe Nn’), tie ein Ragdhund nach der Beute Feucht. 
„Die wahrhafte Weisfagung ift gleichfam bon einem inneren Trieb, fic) 
zu erfüllen, befeelt.“ (Hib.) „Ob fie aber bergeucht”, wenn es dir 
ja jo fcheinen mill, al8 laffe ihre Erfüllung ungebiihrlid lange auf fich 
toarten, und wenn du in diefer Wartezeit gar verzagen twillft, „jo harre 
ihrer; denn fommen wird fie und nicht außen bleiben.“ 

Anwendung. — Die Weisfagung, um die eS fich bei Habafuf 
handelte, ijt nun fchon längit erfüllt. „Da die Zeit erfüllet war, fandte 
Gott” ujiv., Gal. 4, 4. Dasjelbe gilt von allen andern Weisfagungen 
des Alten wie des Neuen Teftaments — von allen bis auf eine: das 
ijt die Weisfagung von der Wiederfunft Chrifti zum Gericht. Ceit 
beinahe gmweitaufend Sahren befennt die Chriftenheit: „Von dannen 
er fommen mird, zu richten die Lebendigen und die Toten”; und die 
hitherifche Kirche fingt, feitdem der Antichrift durch die gefeqnete Nefor=- 
mation geoffenbart ijt: „O SEju Chrift, du madjft es lang mit deinem 
Süngften Tage” uf. (Lied 433, 7.) Aber noch ift der HErr nicht 
erjcjienen. Der Feigenbaum hat {chon lange ausgefdhlagen und Blätter 
gewonnen, aber der Sommer ift noch immer nicht da. DO mie troftlid 
ilt es da für uns Chrijten, bon Gott felbjt zu hören: „Die Weisjagung 
feucht nach dem Ende.” Während e3 uns in diefer Beit des Abfalls, 
der Gleichgültigfeit, der Ungerechtigkeit, der Blindheit gegen den Greuel 
des Bapjttums oft fcheinen twill, als verziehe die Verheißung, feucht 
fie ihrem Ende zu, jchlägt der himmlische Weber auf dem Webftuhl 
der Zeit einen Faden nach dem andern ein, um die Gefchichte diejes 
Sons zu vollenden. Und wie nun Habafuf die Weisfagung bon der 
erften Zukunft Chrifti deutlich auf Tafeln jchreiben follte, jo jollen wir, 
fonderlih wir Prediger, nicht müde werden, der Welt zum Schreden, 
den Chriften gum Troft zu bezeugen: „Der Richter ift vor der Tür; 
e3 ijt nahe fommen das Ende aller Dinge; die Welt vergehet mit ihrer 
Luft; fie werden in die ewige Pein gehen, aber die Gerechten in das 
eiwige Leben.” 


3. Der Geredhte wird feines Glaubens leben. 

Auslegung. — Wn dem lebten Verfe unfers Textes gibt Gott 
dem Propheten Antwort auf den zweiten Teil feiner Frage: „Warum 
fiehft du denn zu den Verächtern und fehweigft, daß der Gottlofe ver= 
fchlingt den, der frömmer ift denn er? (Kap. 1, 13.) Sollen die Chal- 
baer ungeftraft bleiben? Goll Fsrael untergehen?” Die Antwort 
lautet: „Siehe, wer halsftarrig ift, der wird feine Ruhe in feinem 
Herzen haben; denn der Gerechte lebet feines Glauben3.” Luther 
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Hat diefer Antivort eine allgemeine Faffung gegeben; jte wird uns 
deutlicher fein, wenn wir ung an den genauen Wortlaut des Grund» 
tertes halten. &8 heißt: „Siehe, aufgeblafen, nicht gerade, tft feine 
Seele in ihm; aber der Gerechte lebt feines Glaubens.“ „Seine 
Seele“, nämlich die Seele des Königs der Chaldäer als des Vertreters 
de3 ganzen Volkes, ift aufgeblajen, hodmiitig, nicht rechtilhaffen bor 
Gott; „der Gerechte aber”, nämlich das wahre YSsrael, „wird feines 
Glauben3 leben”. Damit ift angedeutet, dak die Chaldäer, wie über- 
Haupt die ganze gottfeindfihe Weltmacht, untergehen wird. Und mas 
in diefem Verfe nur angedeutet ijt, wird in dem folgenden Kapitel 
mweitläufig ausgeführt. © 

Gott fagt alfo in diefem Verfe dem Propheten auf feine bez 
fiimmerte Frage furg und bündig: Die Chaldaer werden untergehen, 
aber da8 wahre Israel wird leben. — Die Chaldäer werden unter 
gehen um ihres Hochmuts willen; wird SSrael erhalten bleiben um 
feiner Gerechtigkeit willen? Habafuf hatte vorher (Kap. 1, 13) geez 
fragt, ob Gott zugeben wolle, daß der Gottloje verichlingt den, „der 
frömmer ijt denn er“. St nun die mit den Chaldäern verglidene 
bejiere Gerechtigkeit Israels der Grund, weshalb lebteres leben joll? 
Durdaus nit. Die Chaldäer gehen um ihrer Sünde millen unter; 
das wahre Israel aber wird nicht um feiner Gerechtigkeit willen, jon= 
dern allein dDurd den Glauben erhalten. 

Anwendung. — Diefe Antwort, die Gott dem Propheten auf 
feine befondere Frage gibt, hat nun aud eine allgemeine Gültigkeit. 
Wer immer hochmiitig ijt, feinen Neben opfert, feiner Weisheit traut, 
auf jeine Werfgerechtigkeit pocht, der wird bor Gott nicht bejtehen; 
denn Gott miderjteht allen Hoffartigen. Wer immer mit des Gefebes 
Werf umgeht, der ijt unter dem Fluch. Wer fich aber im Glauben an 
die Gnadenverheißungen Gottes in Chrijto SECfju Hält, der wird eben, 
wird ewig felig werden. In diefer allgemeinen Bedeutung verwendet 
Baulus dieje Stelle Mom. 1, 17. 


4, 
Kapitel 3. 


&3 ijt ein langer Vert, den tir heute vor uns haben, faft gu 
lang für eine Predigt. Da er jedoch ein enggegliedertes Ganges 
bildet, fo läßt er fich nicht wohl teilen. Wir wollen daher ohne mweiteren 
Umjhweif an die Betrachtung desfelben herantreten und tenigjtens 
‘Die Hauptjachen herausnehmen. — Der ganze Text ift noch Rede Gottes, 
in der er dem Propheten den Untergang der Chaldäer anfündigt, und 
gehört aljo noch zu dem, was der Prophet auffdreiben follte, „daß eg 
lejen fonne, wer borüberläuft“. Diefe Ankündigung des Untergangs 
ift in ein fünffaches Wehe über den König Babylons gefaßt. Diefe 
wollen wir nun der Reihe nach erwägen. 
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Das erite Wehe? betrifft die Raubgier und Plünderung des Königs 
der Chaldäer. 


B. 5: „Aber der Wein“ ufm. Wörtlih: „Und noch dazu der 
Wein ijt treulos; ein prahlhafter Mann.” Bm lebten Verje unjer 
vorigen Textes wurde uns gefagt, der Chaldäerfönig fei „aufgeblajen“ 
(Halsitarrig), darum fönne er nicht beftehen. Zu diefem jeinem natür- 
lien Hohmut fommt „noch dazu“, daß er dem Trunf ergeben ift. 
Der Wein aber „it treulos“; er betrügt den, der fih ihm ergibt. 
(Spr. 23, 31—83: „Siehe den Wein nicht an“ uj.) Bu den „ber- 
fehrten Dingen“, die der Wein veranlaßt, gehört auch dies, daß er 
einen Menjchen prahlhaft madt und ihn fo antreibt, Dinge zu reden 
und zu tun, die fein Verderben herbeifiihren. In jeinem durch) den 
Wein gejteigerten Größenwahn jperrt der Chaldäer feine Seele (Bez 
gehrungspermögen) auf wie die Unterwelt, die alles Lebendige ver- 
ichlingt, und ijt wie der Tod, der nicht jatt wird. Cr rafft alle Heiden 
zufammen und verfammelt um fich alle Volfer. Gr will der einzige, 
der abfolute Herrfher der Erde fein. — Diefe Schilderung ift nicht 
nur an fic) zutreffend, fondern auch meisjagend auf die Umitande, 
unter welchen daS Chaldderreich unterging. Nah Dan. 5 und 6, 1 
gejchah dies in einer Nacht, da Belfazer, der König Babylons, „ich 
volljoff“ mit feinen Getvaltigen, feinen Weibern und Kebsmweibern, und 
da er, bom Wein erhist, oe heiligen Gefäße aus dem Tempel Yeruz 
falem3 jchändete. 

Diejer durch den Wein noch wilder gemachten Raubgier der Chal- 
Dder gilt das erjte Wehe. BW. Ga: „Was gilt’3 aber?” Das ift ein 
Wusruf der gewijjen Verjicherung. Das Folgende twird geivip ein= 
treffen: zum Sprud, gur Gage und zum Sprichwort wird da3 
mächtige Chaldäerreih werden. Mit Fingern werden die Völker auf 
Babylon weifen und jagen: „Wehe dem“ ujw., 6b. Die Herrlichkeit 
der Welt hat Babylon an fich geriffen; aber zum Schlamm wird fie 
ihm werden, worin eS erjtict und untergeht. Ploblich CV. 7) werden 
feine Beißer, jeine durch langverhaltenen Rachedurjt aufs Außerfte er= 
grimmten Feinde, aufwachen und Babylon zerftören. Eine Beute wird 
eS werden derer, Die es lange fchandlich ausgebeutet hat. Die Übere 
refte der gefnechteten Golfer werden das Mittel fein, durch melches 
Gott Babylon ftrafen wird. Denn (9. 8) alle Volker hat Babel aus 
geraubt, Menfchenblut bergofjen wie Waffer, an der Erde, das ijt, an 
allen Ländern, an den Städten und ihren Einwohnern, Frevel geübt. 

Was hier den Chaldäern gedroht wird, hat allgemeine Bedeutung 
für alle, die, bon gleichen unerjattlichen Herrfchergelüften befeelt, 
Völker und Lander ausgeraubt und verheert haben, „von Philipps 
großem, jhönem Sohn bis zu dem lebten Weltumpflüger, dem finz 
fteren Napoleon”. Won ihnen allen gilt: „Ihr mart der Menjchheit 


2) Inhaltsangabe nach Keil. 
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Ruten, wart Geißeln Gottes fehwer und fdarf, doch nur fo lang, bis 
in die Gluten er euch wie ftumpfe Befen marf.“ (Gerof, Balmblätter.) 
~ Und dasfelbe gilt auch von allen Wucherern und Ausfaugern in jedem 
Stande. Unrecht Gut gedeiht nicht; darüber geht Leib und Seele im 
Schlamm zugrunde. 


Das zweite Wehe gilt dem Beftreben der Chaldäer, fic) durd) ihren 
heillofen Gewinn dauernde Macht zu gründen. 

8.9: „Wehe dem, der“ um. Das geraubte Vermögen der Volker 
berivendet der Chaldäerfönig dazu, feine Herrjhaft immer mehr zu 
befeftigen. Die ITyrannen leben ftet3 in Angft und Schreden, da. fie 
fich deffen wohl bewußt find, daß ihre Macht nicht auf die Liebe und 
Gunft ihrer Untertanen, fondern allein auf Gewalt und Furdht ge- 
baut ijt. Daher geht all ihr Beftreben dahin, ihre Untertanen immer 
twehrlofer zu machen, fich gegen fie zur Ausübung der Tyrannei immer 
fefter zu berfdangen, einem Adler gleich ihr Net hoch zu bauen, um 
dem jtet3 gefürchteten Unfall zu entrinnen. Wllein, dies menfchlich Fluge 
Beginnen wird dem Chaldäer nur zur Schande und zum Untergang 
feines Haufes gereichen (GV. 10); denn er hat gu viele Völfer zer= 
fhlagen und mit allem Mutivillen gefündigt. Gott muß ja viel Ge- 
duld haben mit den Regierungsfünden der Herrfcher und Großen diefer 
Erde; denn mollte er deren Ungerechtigfeiten jedesmal alsbald mit 
dem Untergang ihrer Macht heimfucen, fo würde feine Regierung 
auch nur ein Sabr lang beftehen. Aber Gottes Geduld und Langmut 
haben ihre Grenzen. Dieje hat der König Babylons frevelhaft über» 
foritten.- Er hat des Greuels zu viel gemalt. Darum merden denn 
auch (3. 11) die Steine in der Mauer wider ihn zu Gott um Race 
freien; und die Balfen am Gefperre werden ihnen antworten, daß 
folde Rache nicht ausbleiben werde. Während er noch im vollen Vefiz 
feiner Herrlichfeiten ijt, werden ihm allerlei Schreebilder feines Ge- 
twiffens feine Rube laffen. Cin wenig Mörtel, der bon der Dede fällt, 
das Sinaden eines Balken im Winde wird ihn mit unheilbollen Ahnungen 
erfüllen; denn „der Gottlofe fleucht, und niemand jagt ihn“. — Ad, 
fehe fich doch jeder Chrijt wohl vor, daß er nicht „geizet zum Unglüd“ ; 
denn die da reich werden, die ihr Neft hoch bauen wollen wie der Adler, 
die fallen in Verfuchung und Stride, welche verfenfen den Menfchen 
ing Verderben und in die Verdammnis. Denn Geiz ijt eine Wurzel 
alles üÜbels; imelches hat etliche gelüftet, und find dariiber vom Glau= 
ben irregegangen. 


Das dritte Wehe bezieht fic) auf die Erbauung von Städten mit 
fremdem Gut und Blut. 

‚Daß Beitreben des Chaldäers, durch böfen Gewinn feine Dynajtie 

dauernd zu gründen, zeigt fic) auch in dem Bauen von Städten mit 

dem Schweiß und Blut der unterjochten Völker.“ (Keil.) Aber (BW. 12) 

„wehe dem, der Städte baut mit Blut und gründet Burgen mit IUn- 
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tehtl“ Der Herrjcher Babels tut folches, um fein Reich zu befejtigen; 
der HErr Bebaoth aber (BV. 13) Yäßt es ihm nicht gelingen. Fürs 
Feuer miiffen die Völker arbeiten und fich abmühen fürs Vergehen. 
Ale ihre Mühe und Arbeit erreicht den Bmwec nicht, den ihr Treiber, 
der Chaldäerfünig, erzielen wollte. Was fie erbaut haben, wird bom 
Feuer verzehrt werden und in Trümmer zerfallen; denn (BV. 14) die 
Erde wird boll werden bon der Erkenntnis der Ehre (mim 22 „it 
die ddfa Sehovah3, die fein Majeftätsrecht über die ganze Erde in fi 
ichließt”. Deligfh) des HErrn mie Wafer, das das Meer bededt. 
Die ganze Welt wird, und zwar auch gerade aus dem Untergang der 
Chaldäer, erfennen, daß Iehovah der Herrjcher der Erde ijt, „daß Gott 
der Hodchite Geivalt Hat über der Menfchen Konigreiche und fie gibt, 
toem er will”, wie Daniel dem trunfenen Belfazer ins Gemilfen ruft, 
Dan. 5, 21. Auch der Tyrannen Wüten, auch der Getvaltigen Hoch 
mut und aller Gottlofen Treiben muß jchließlich dazu dienen, die 
Majeftat Gottes zu erhöhen, wie denn Gott jelbit einem Pharao in 
Ägypten durch Moje jagen laßt: „Darum babe ich dich erwectet, dak 
meine Kraft an dir erfcheine, und mein Name verfündigt werde in 
allen Landen“, 2 Mof. 9, 16. 


Das vierte Wehe wird über die Graufamfeit des Chaldäers in der 
Behandlung der andern Vilfer ausgerufen. 

„Wehe dir, der du deinem“ ufmw., ®. 15. 16. Der König Babels 
bat, als Vollitreefer verdienter Strafgerihte Gottes an NSrael und 
andern Bölfern, diejen Völfern aus dem Kelch des Bornes Gottes zu 
trinfen gegeben; aber diefem Trank hat er feinen eigenen Grimm bei=- 
gemifcht. Gott hat auch bei feinen Strafen und Züchtigungen nur das 
Heil der Gezüchtigten im Auge; Babylons König aber hatte e3 auf die 
gänzlide Zugrunderihhtung namentlih SSrael3 abgefehen. Gr hat 
Ssrael nicht nur fich unterivorfen, fondern auch die Unterivorfenen mit 
ganz unerhörter Graufamfeit behandelt. Cr jchenfte den Völkern ein, 
um fich an deren gängzlicher Hilflofigfeit zu ergögen. Darum (B. 16) 
wird ihm num auch Gleiches miderfahren. hm wird auch aus dem 
Kelch de3 Borns und des Grimms zu trinfen gegeben werden, bis er 
taumelt und feine Herrlichfeiten, die er den Völfern geraubt und gierig 
berfdlungen hat, wieder ausfpeien muß, ie ein Trunfener ausfpeit, 
twas er genofjen hat. Nichts wird ihm erfpart werden. Wuch felbft für 
den Rrevel (VW. 17), den er am Libanon damit begangen, daß er deffen 
herrliche Wälder zerftört und damit zugleich den wilden Tieren ihre 
Heimat geraubt hat, wird er büßen miiffen. (Val. Bef. 14, 8.) — 
„Gottes Mühlen mahlen langjam, mahlen aber“ ufiv. 


Das fünfte Wehe gilt dem Götendienft der Chaldäer. 
Auf ihre Goben verlaffen fich die Chaldaer; ihren Göbßen fchreiben 


fie ihre Siege zu (Kap. 1, 11); zu ihren Goben nehmen fie ihre Bu- 
fludt in der Not. Wenn aber das Strafgericht über Babylon herein- 
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bricht, dann wird die Ohnmacht der Göben recht offenbar werden. „Was N a 


wird dann helfen das Bild, das“ ufm., BV. 18. Midis! Cs wird fid 
als falfch, als ein „Liigenredner“, ertveifen. Dann zerreigt der Zauber, 
den der Göbe auf feine Diener ausgeübt hat. Darum „mehe dem, der 
zum Holz fpridt: Wache aufl“ ufm., VB. 19. Die Göben haben fein 
Gehör; wie follen fie denn hören den, der zu ihnen fpricht: „Wache 
aufl“? Gie find ftumm; mie follen fie ifm denn Antivort geben? Gie 
haben feinen Berftand; mie follen fie denn Yehren und raten? Sie 
haben feinen Odem; tie follen fie denn helfen? (Bgl. auch Bf. 115, 
4—8.) — Dies lebte Wehe ift auch wieder meisfagend auf die Um- 
ftanbde de3 Untergangs Babylong. Unmittelbar ehe das Gericht in jener 
lebten Nacht feinen Anfang nahm, lobten Gelfager und feine Gaufge- 
nofjen „die güldenen, filbernen, ehernen, eifernen, hölzernen und fteiner= 
nen Götter”, Dan. 5. 4. Als aber jene Hand herborging, „da ent- 
färbte fich der König, und feine Gedanken erfchredten ihn, daß ihm die 
Venden fehütterten und die Beine gitterten”, BV. 6. Nun hatte das Loben 
der Goben auf einmal ein Ende. Und fo ift es mit allen Abgöttern 
beitellt. Der größte Göbe in heidnifchen und chriftlichen Rändern ift das 
Geld. Den Iobt alle Welt. Plöglich aber heißt es: „Du Narr, dieje 
Nacht wird man deine Seele bon dir forbern, und ive3 twird’s fein, dag 
du bereitet haft?“ Ruf. 12, 20. 

Sm Gegenjag dazu gilt: „Uber der HErr ijt in feinem heiligen 
Tempel”, VB. 20. „Unfer Gott ijt im Himmel”, Bj. 115, 3. Dort 
ijt fein feiter Thron. Cr fpottet aller feiner Feinde und lacht ihrer und 
wird einst reden mit ihnen in feinem Zorn, Pf. 2. Darum: „Stille 
bor ihm alle Welt!“ Geid till, ihr Tyrannen, die ihr fo jtolg redet; 
feid jtill, ihr Reichen, die ihr auf euer Gut pocht; feid aber auch frill, 
ihr Frommen, die ihr gagt und flagt; denn „durch Stillefein und Hoffen 
twerdet ihr Stark fein”, Sef. 30, 15; Bf. 46, 11. 

Diefe Betradhtung wäre unvollftandig ohne den Hiniveis, daß die 
Weisfagungen diefeS Kapitels mehr in fich faffen als bloß den Unter- 
gang der Chaldäer Mach der Schrift gibt ed nur zwei Neidhe: 
Gottes Reich und das Reich der ihm feindlichen Welt. Der Untergang 
der Chaldäer mie anderer Völker ijt nur ein Vorbild und Vorfpiel des 
Untergangs der ganzen gottlofen Weltmacht. Alle jehreclichen Gerichte 
Gottes in der Zeit find nur Vorbild und Vorfpiel des lebten Gerichts 
am Süngften Tage. Dann erft wird fie im ganzen, vollen Mae die 
Weisfagung des 14. Verfes erfüllen; dann erjt wird „die Erde voll 
werden der Ehre des Herrn, wie Waffer das Meer bededt”. 
Dann hebt das neue Lied an: „Nun tft das Heil und die Kraft und 
da Reich und die Macht unfers Gottes, feines Chrijtus, morden“, 
Offenb. 12, 10. 9. Spd. 


’ 
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